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Bekanntmachung. mit der Bemerkung abzudruden, daß das Ober⸗Cenſur⸗ 
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß: daß gericht mehreres für unzuläſſig erklärt, mehreres zuge: 
in der im Lokale der kleinen Waage am Ringe laſſen hade. Dieſem Anheimſtellen glaubte ich darum 
defindlichen Gewerbeſteuer⸗Kaſſe nicht Folge leiſten zu können, weil ich die bisherige, 
vom 31. März bis incl. 9. April d. J., vom Herrn Cenſor gebilligte Praxis in ähnlichen Fällen 
wit Ausſchluß des Sonntags, in den Vormittagsſtunden für mich hatte und ich in der von dem Herrn CEenſor 
von 8 bis 12 Uhr, die Zinſen der hieſigen Bankgerechtig⸗ geſtellten Bedingung, den ganzen Auſſatz nochmals ab: 
keits⸗Obligationen für das halbe Jahr von Michaelis drucken zu laſſen, eine Beeinträchtigung der Rechte des 
1844 bis Oſtern e., in Gemäßheit der Bekannt: Verfaſſers erblickte. Der Abdruck der einzelnen Stellen 
machung der hieſigen Königlichen Regierung vom mußte natürlich unterbleiben, und dieſelber nochmals 
2. Juli 1833, zu zwei Drittheilen baar be⸗ an das Hohe Ober⸗Cenſurgericht gehen, um in der 
zahlt, für den Rückſtand von anderthalb Procent aber vorliegenden Faſſung das Imprimatur zu erhalten. 
unverzinsliche Zins ſcheine ausgegeben werden Dieſes iſt ihnen ducch Erkenntniß vom 18. März nun 
follen. auch zu Theil geworden, da der Aufſatz in dieſer Faſ⸗ 
Dabei werden die Inhaber von mehr als zwei ſung „einen unſtatthaften Angriff auf das 
Bankgerechtigkeits⸗Obligationen aufgefordert, ein Vers | Verfahren des Cenſors und auf die Cenſur⸗ 
zeichniß derſelben mit folgenden Rubriken: verwaltung überhaupt nicht enthält, mithin 
a) Nr. der Obligation nach der Reihefolge, nicht gegen Art. IV. der Cenſu uction 
b) Kapitals⸗Betrag, vom 31. Januar 1843 verſtößt.“ Der Auf⸗ 
c) Anzahl der Zins⸗Termine, ſatz lautet, wie folgt: 


ei 1) — — 3 76 1 Herr tr Sn Be „wahrhaft 
| ichen Zi i lechte reſſe. 
2) 1 riinslichen Zinsſcheinen zu 14 pet. 5 schl. N 
bei = l beizubringen, indem nur gegen 8 In ge Be: (Schleſiſche Zeitung No. 26, 
Ueberreichung ſolcher gehörig ausgefüllter Verzeichniſſe e ER: 9 ee 
2 2 2 ; | " eiheit“ ger 2 
3 — 8 nicht einge⸗ — 55 55 3 ka as eine Menge Stellen, 5 
r i 65 erſt im nä 2 ; urch der Zuſammenhang deſſelben ſehr gelitten hat. 
dobenen Zinſen, 3 3 nächſten Zins⸗Termine Af die Seine der Herr ee der Schief 3. 
Kanne ir Mi 1845 bei dem Ober⸗Cenſurgerichte geführte Beſchwerde, hat 
a ass: but Haupt: und Refidenftabt. daffelde durch fein Urtheil vom 18. Februar die Druck⸗ 


ſtätigt, alle übrigen aber zum 
neigte Leſer und Freund der „wa 
möge demnach folgende fettgedr 
fuppliren: 

Zeile 13 des Auffages: Es iſt hier der Ort, die 
Taktik unſerer Gegner, welche nur auf die Blödigkeit 
der von ihnen irregeleiteten Maſſen berechnet ift, in 
das rechte Licht zu ſtellen, da Herr Baltzer uns ſeine 
Blöße preisgegeben hat. 


e Der ge⸗ 
rhaft ſchlechten ! Preſſe 
udte Stellen gefälligft 


lieberficht ber Macbrichten 


eslau (Ober⸗Cenſurgerichtl. 
nn (die Geinfendungmn durch die Poſt). Aus Ä 
ſen (polit. Umtriebe), Köln, Koblenz und vom Nie⸗ 
derthein (die richterlich feftgeftellten 2 155 
Schreiben aus Frankfurt a. M. (die bad. Eiſen or 
Anleihe), vom Main, aus Mönchen, Köthen, Leipzig 


N } / u. Wir: es Die Herren, welche bis jetzt 
(die chriſtkath. 8 Dee aus von romiſcher Seite gegen die Preſſe ausgeſendet 
temberg (Cenſur). — Au worden ſind, fangen damit an, daß ſie den Leuten weiß 


6 Ma: 
aris (Schilderhebung der Biſchöfe). — Aus 
— — Aus Liſſabon. — Aus London. — Aus 
der Schweiz. — Ans Konſtantinopel. 


machen, die Kirche — man merke wohl: „die Kirche“ 
er ſei in Gefahr u. ſ. w. 
Zeile 22 v. o. in der 2. Spalte: Mit dem Aus⸗ 
drucke „katholiſche Kirche“ wird überhaupt in unſerer 
eit ein unerhörter Mißbrauch getrieben. Katholiſch 
heißt bekanntlich „allgemein“. Welche Kirche dürfte ſich 
aber jetzt herausnehmen, eine allgemeine heißen zu wol⸗ 
len? Keine. Es wäre denn, daß die Diener der einen 
ihre Anmaßungen auf die Spitze trieben und 
ihre Kirche nur darum die allgemeine nännten, weil 
ſie ſie für die alleinige ausgeben. Sollte dies ge⸗ 
ſchehen, ſo iſt der einzige Troſt der, daß das Volk ihnen 
ihre Anmaßungen nicht glaubt. ö 
Der Schluß des Auffages: So wie die Preſſe hie⸗ 
rarchiſchen Anmaßungen auf kirchlichem Wege mit Nach⸗ 
druck entgegengetreten iſt, ſo hat ſie dies auch auf dem 
politiſchen Gebiete des Staates thun müſſen. Die Kirche, 


. Breslau, 24. März. Ei 

Dem geneigten Publikum wird vielleicht noch erinner⸗ 
lich ſein, daß der Unterzeichnete vor einiger Zeit Veran⸗ 
laſſung „ein mit vieler Anmaßung auftretendes 
Pamphlet, betitelt „Preßfreiheit und Cenſur,“ in, drei 
zuſammenhängenden Auffägen zu beſprechen und den 
Verfaſſer in die gebührenden Schranken zurückzuweisen. 
Daß ich nochmals auf dieſes Pamphlet in der Zeitung 
zurüͤckkomme, nachdem ich bereits der zweiten Auflage 
des Balterſchen opus eine beſondere Flugſchrift eat⸗ 
gegengeftellt habe, werden die geehrten Leſer unter Be⸗ 
rückſichtigung folgender Umſtände entſchuldigen. In 
jenen drei Aufſäben, namentlich aber im zweiten hatte 
die Genfur gegen bit urſprüngliche Faſſung bedeutenden 
Proteſt eingelegt. Der Herr Redacteut det Zeitung 
ſuchte das bierorte mehreren Stellen verſagte Imprima⸗ 


dem Staate, ſondern ſie ſteht im Staate, iſt ein inte⸗ 


grirender Theil deſſelben. Wenn wir auch u 


em Ober⸗Cenſurgerichte nach. Dieſes gewährte 
— — einige u 3 aber den — 
des hieſigen Cenſors 3 Demzufolge ſollten nach der gegemmwärtigen Verfaſſung des preußlſchen Schluſſes in die Augen fpringt x. 
am 5, März bie 1 3 —— ellen in der unten Staates in dem Könige ihre Spitze findet. Alſo Glau⸗ 
angegebenen Weiſe a ee das 3 Der Herr Cen⸗ bens⸗ und Gewiſſensfreiheit in allen inneren, geiſtigen 
ſor verſagte aber — hervorhob rg indem er | Angelegenheiten und eine Auctorität in allen äußeren, 
in feinem Genfurvermet a das Ober⸗Cen⸗ ſichtbaren Angelegenheiten! Dieſe eine Auetorität 


betreffenden Stellen in ihrem Zuſam⸗ 
— en Ganzen unt und tiber: 
dies mehr Geſtrichenes beſtätigt ⸗ Ertel epeben habe, 
daher die fragliche Benutzung des . als ein 
in nicht wohlmeinendem Sinne geführter Angriff auf 
die Cenſuiverwaltung erfcheine, e Art. IV. 
des Cenſurgeſetzes vom 31, Januar beim cht zuläffig 
ſel. Der Herr Cenſor ſtellte zugleich an 8 nochmals 
den ganzen zweiten Aufſatz und einen es drit⸗ 
ten mit den vom Ober⸗VCenſurgerichte verſtatteten Stel: 


len, jedoch ohne Auszeichnung durch fette Schrift und 


repräſentirt den moraliſchen Geſammtwillen des 


ger und Genoſſen Anſtoß erregen ſollte. 


en 
en: 


politifhem Boden begegnen muß? Oder glaubt derſelbe, 
daß die Preſſe auch hierin gegen Nichtvorhandenes an⸗ 
kämpfe! dann erinnern wir an die Anmaßungen der 
Päpfte, mit denen fie ſich zu Herren der Erde und die 
Könige zu ihren Dienern zu machen ſuchten; dann er⸗ 
innern wir an Clemens XI. und die Bulle unigenitus; 
dann erinnern wir an die Proteſtationen derſelben gegen 
die deutſchen Friedensſchlüüſſe, die Bundes verhandlungen; 
dann erinnern wir an das Breve Gregor’s XVI. 
an den aufgeklärten Biſchof Sedluitzti; dann er⸗ 
innern wir an Dunin und Droſte Viſchering; dann er⸗ 
innern wir an die Kabinetsordre vom 21. Der, 
1842 (Geſetzſammlung pro 1843, Seite 2); 
daun erinueru wir daran, daß in einer Didceje 
ein Kirchendiener ſich „ den aus⸗ 
trüdlichen Ausſpruch feines Ki mins das ihm uns 
terſagte Amt fernerhin zu verwalten; dann er 
inurru wir daran, daß andere Kirchendiener der⸗ 
ſelben Didcefe ſich an die in feiner Amtsführung 
erlaſſeuen Verfügungen hielten; dann erinnern wir 
endlich an das Allgemeine Landrecht Thl. II. Tit. 11 
$. 117. — Preußen ift ein freier, ſelbſtſtändiger 

einen Urſprung 
ne fremden Ein⸗ 
ött⸗ 


y Papft und 
„Man lefe, was Glemeus XIII. an 
den öſterrichiſchen Feldherrn Daun ſchrieb. 
Als 1813 Preußen ſich wie ein Mann erhob und in 


dreijährigem Kriege die Feinde vertrieb, da proteſtirte 


| 


berall für auf den 


I 


| 


| 
| 
Volkes. Gegen alle fremden und Mebenauctoritäten, | Haupttag für die Beſprechungen in Leipzig wird erſt 
wenn fie nicht Ausflüffe der einen Staats⸗Auctorität übermorgen fein. — So eben wird hier ausgegeben 
ſind, proteſtirt die volksthümliche Preſſe und muß immer⸗ | „Zur Verſtändigung über die preuß. Verfaſſungofrage, 
dar proteſtiren, wenn fie auch deshalb bei Herrn Vals auf Veranlaſſung der vom Herrn Dr. Jacobi in Kö⸗ 
Auf dieſen nigsberg darüber veröffentlichten Denkſchrift von Ur. 
Anſtoß, dieſes Aergerniß, welches fie ſolchen Herren L. v. 
giebt, iſt die Preſſe ſtolz und wird auch hier mit Ver⸗ ſophen. 
gnügen das Epitheton ornans „die wahrhaft ſchlechte“ widerlegen, indem er behauptet, mit der Beſtimmung 
Wünſcht Herr Baltzer Beweise, daß in der Verordnung vom 22. Mai 1815, daß die Pro⸗ 
auch wirklich hierarchiſchen Anmaßungen auf vinzialſtände dem Bedürfniß ber Zeit gemäß eingerichtet 


verweigerung des hieſigen Cenſors für drei Stellen be⸗ | der Papſt gegen die Beſchlüſſe d.s Wiener Congreſſes. 


Und ſo iſt das Proteſtiren Roms bis in die neueſte 
Zeit fortgegangen. Wenn Hr. Baltzer glaubt, daß die 
Preſſe die jetige Bewegung der Geiſter hervorgerufen 
hat, fo überſchätzt er ihre Wirkjamkeit gar ſehr. Ange⸗ 
ſammelt war der Zündſtoff ſeit Jahren im Volke; nur 
eines Ereigniſſes bedurfte es als zündenden Funkens, 
um die Flammen der öffentlichen Meinung auflodern 
zu laſſen. Und dieſer Funken fiel von römiſch⸗katholi⸗ 
ſcher Seite — Here Baltzer kann es nicht leugnen, fo 
gern er auch möchte. Auch dann noch hielt ſich die 
Preſſe in den Schranken der Berichterſtatterin, bis von 
der Gegner Seite eine Polemik begann, die in Blättern 
der Baltzer'ſchen „guten“ und „beſten“ Preſſe hier und 
da bis zu Gemeinheiten und reinen Perfönlichkeiten 
ausartete. Die Baltzerſche „wahrhaft ſchlechte“ Preſſe 
konnte nicht länger ſchweigen; ſie ſprach den Unwillen 
und die Entrüſtung des bedeutend größern Theiles des 
Volkes offen und im Verhältniß zu den geſchehenen 
Angriffen ihrer Gegner wirklich in ſchonenden Worten 
aus. Auch dafür nimmt fie das Baltzerſche Epitheton 
ornans „die wahrhafte ſchlechte“ mit beſonderem Ver⸗ 
gnügen an. Auch die ſchleſiſche Preſſe iſt für Preß⸗ 
freiheit, wie Herr Baltzer gewiß überzeugt iſt; ſie kann 
alſo um ſo unbefangener und glaubwürdiger ihrem 
Ceuſor das Zeugniß einer oft weitgetriebenen 
Ai ne it vei Zulaſſung der geführten Pole⸗ 
mik geben. 2 

Im dritten Aufſatze (Schl. 3. No. 27, Sonnabend, 
den 1. Febr.) hat daſſelbe Urtheil des Ober-Cenſurge⸗ 


als ſichtbare Gemeinſchaft der Chriften, ſteht nicht über richts folgender fettgedruckten Stelle das Imprimatur er⸗ 


theilt: Da nun Herr Baltzer uns nirgends Angriffe 


Staat und deſſen Oberhaupt nachweiſen kann, 


Glaubens: und Gewiſſenſreiheit des Volkes in die ſondern dieſelben nur mittelſt eines auf befchräuften 
Schranken getreten find, fo können wir in allen äußern Verſtand berechneten Ttugſchluſſes infinuirt und in 
Dingen nur eine Auctorität im Staate anerkennen, die Ausſicht ſtellt, fo wollen wir, da das Falſche dieſes 


Behnſch. 


Inland. 
Berlin, 23. März. — Herr Czerski war bis 
heute Nachmittag noch nicht hier angekommen. Der 


Flemming, dem bekannten Profeſſor und Phito⸗ 
Der Herr Verfaſſer ſucht ſeinen Gegner zu 


werden, ſei nur dasjenige zu verſtehen, was demnäaͤchſt 
auch zur Ausführung gekommen iſt. Er kommt zu 
dem Reſultat, daß in Bezug auf die Ausfüh⸗ 
rung der Verordnung vom 22. Mai für des 
Königs Majeſtät weder eine rechtliche noch 
moraliſche Verpflichtung beſtehe, will aber keines⸗ 
wegs behaupten, als ſei die Entwickelung der politiſchen 
Verfaſſung des preuß. Staats durch die Anordnung von 
Provinzialſtänden für definitiv beendigt zu erachten. Die 
durch die Weisheit Sr. Majeſtät — dies ſind die 
Worte des Hrn. v. H. — angeordneten ſtändiſchen 
Ausſchüſſe bilden, in ihrer Vereinigung ein ſtän⸗ 
diſches Inſtitut, dem, um Reichsſtände zu ſein, wie 
der preuß. Staat zum Wohl ſeiner Angehörigen, nach 
ſeiner geſchichtlichen Entwicklung und nach ſeiner Stel⸗ 
lung in Deutſchland ſolcher bedarf, zunächſt nun die 
ausdrückliche Anerkennung dieſer Eigenſchaft zu fehr 
len ſcheint. Folgende Stelle des Buches, die aus wohl: 
unterrichteter Quelle fließen muß, iſt ſehr beachtenswerth: 
um dem neuerlich mehrfach geäußerten Wunſch 7 
lich einer vollſtändigeren Repräſentation der In 4 
zu genügen, möchten den Vertretern der Stadtgemein 


befondere Deputirte der Handelskammern 
3 Corporationen hinzuzufügen ſein, 
ſowie auch, nach gewiſſen Bezirken zu wählende, beſon⸗ 
dere Deputirten der größeren Fabrikbeſitzer, wodurch denn 
auch die darüber erhobene Beſchwerde, daß die, zumal 
in den weſtlichen Provinzen und auch in Schleſien, 
vielfach außerhalb der Städte, auf dem platten Lande, 
zerſtreuten induſtriellen Etabliſſements zur Zeit ohne 
Vertretung ſind, ihre Erledigung finden würde. Was 
die gleichfalls hin und wieder befürwortete Vertretung 
der Intelligenz anbetrifft, fo dürfte der Zuziehung 
von Deputirten der Univerſitäten und der Akademie der 
Wiſſenſchaften wohl kein weſentliches Bedenken entgegen⸗ 
ſtehen. Soweit Herr v. Hennig, und wir haben ge⸗ 
wichtige Gründe, die Aufmerkſamkeit der Leſer auf die 
obigen Vorſchläge zu lenken, da ſie dem, was in der 
That beabſichtigt wird und was bekanntlich ſo ſehr ent⸗ 
ſtellt worden, nahe ſtehen möchten, ganz nahe. — Die 
öffentliche Aufmerkſamkeit beſchäftigt ſich noch immer 
mit der ſogenannten Hypothekenbank, oder dem Real- 
Creditvereine, und ein kleiner Theil des auf dieſem Wege 
flüffig gewordne Geldes (nahe an 100 Millionen!) fol 
zum Anbau des Köpnicker Feldes aufgewendet werden, 
wo ſofort ganze Straßen im Angriffe genommen wer⸗ 
den möchten. Es iſt aber ſchwerlich zu erwarten, daß 
der Staat ſeine Genehmigung zu dieſer Bank giebt. 
Wir wollen bei dieſer Gelegenheit erwähnen, daß neu⸗ 
lich hier ein Haus in der Fruchtſtraße, das mit 18,000 
Thlr. in der Feuerkaſſe ſtand, zu 7000 Thlr. auf dem 
Stadtzerichte ſubhaſtirt wurde. — Wir haben das un: 
freundlichſte Oſterwetter: nämlich Regen und ein Glatteis, 
wie es hier ſeit Jahren nicht vorgekommen. 
Berlin, 20, März. — In letzter Zeit iſt es 
einige Male vorgekommen, daß rekommandirte Briefe 
mit Geldſendungen nicht an ihren Beſtimmungsort ge⸗ 
langt find. Die deshalb erhobenen Reclamationen bei 
der Poſtbehörde wegen Entfhädigung find aber von 
derſelben zurückgewieſen und den Reclamanten überlaſſen 
worden, ihre Anſprüche gegen diejenigen Poſtbeamten zu 
verfolgen, welche über die empfangenen Briefe quittirt 
haben und dadurch die Verantwortlichkeit übernommen 
hatten. Dieſe Entſcheidung der vorliegenden Frage ver⸗ 
anlaßt wegen ihres allgemeinen Intereſſes wohl von 
ſelbſt zu einer weitern Beſprechung. Das allgemeine 
Landrecht enthält (Th. II. Tit, XV. Abſch. vom Poſt⸗ 
regale) über die Poſtgarantie folgende Beſtimmung: „die 
Poſt iſt für die zur Beförderung vorſchriftsmäßig ein⸗ 
gelieferten Briefe und Sachen zu haften ſchuldig. Die⸗ 
ſelbe iſt von der Vertretung ſrei, wenn ausgemittelt 
werden kann, daß der Schaden oder Verluſt durch einen 
bloßen Zufall oder eine ungewöhnliche Begebenheit ent⸗ 
ſtanden iſt, welche vorherzuſehen oder zu verhüten, den 
Poſtbedienten nicht möglich geweſen.“ Wenn nun der 
Poſtchef unterm 28. Febr. 1843 in den Berliner Zei⸗ 
tungen vom 9. März ej. mit Beziehung auf eine Aller⸗ 
höchſte Genehmigung Folgendes bekannt gemacht hat: 
„Kaſſenanweiſungen, ſo wie alle übrigen Gatlungen von 
Papiergeld und Cours habenden Papieren können, nach 
Gutbefinden der Abſender declarirt oder undeclarirt, letz⸗ 
tern Falls mit oder ohne Recommandation mit den 
Poſten verſandt werden. Für die declarirten Sendungen 
wird bis zum deelarirten Betrag Garantie geleiſtet; der⸗ 
gleichen Sendungen dürfen jedoch nicht in recomman⸗ 
dieten Briefen ſtattfinden. Zur Beförderung ſolcher de⸗ 
clarirten Sendungen darf nicht jede Poſtgattung, ſondern 
nur folde benutzt werden, welche nach dem Ermeſſen 
der Poftbehörde neben möglichſter Schnelligkeit die mög⸗ 
lichſte Sicherheit gewährt. Für die nicht deelarirten 
Sendungen findet Gewährleiſtung nicht ſtatt;“ fo ſtehen 
dieſe nur auf dem adminiſtrativen Wege Fir Oeffent⸗ 
lichkeit gebrachten Beſtimmungen den landrechtlichen 
entgegen; nach den Iestern in 5. B. keine Poſtgattung 
von der Garantie ausgenommen; denn unter der Col⸗ 
lectib⸗Bezeichnung im Geſetze „die Poſt iſt für die Be⸗ 
förderung vorſchriftsmäßig eingelieferter Briefe und Sa⸗ 
chen zu haften ſchuldig,“ iſt das ganze Poſtinſtitut 8 
Staatsinſtitut gemeint. Die Verwaltungsbehörde kann 
alſo in Anſpruchsfällen ſich nicht davon ausfchließen und 


e koſten wollte, habe den Anlaß zu der Entdeckung gege⸗ 
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die vorkommenden Vertretungen auf ihre Beamten ver⸗ 
weiſen. Nur das Staatsinſtitut hat dem Publikum 
gegenüber die Garantie zu erfüllen und Sache der Be⸗ 
hörde bleibt es, ihren Regreß an dem ſchuldigen Br: 
amten zu nehmen. Es tritt im vorliegenden Falle aber 
noch eine andere Rechtsfrage zur Begründung dieſer An⸗ 
ſicht hier ein, nämlich: für die zur Poſt gegebenen re⸗ 
commandirten Briefe wird ein vom General⸗Poſt⸗ 
amte geſtempelter Poſtſchein gegen Zahlung von 2 Sgr. 
und dem Absender behändigt. Dieſe Stempelabgabe von 
2 Sgr. bezieht die königl. Poſtkaſſe als fiskalifche Ein⸗ 
nahme, und nicht der expedirende Poſtbeamte. Iſt nun 
alſo nicht auch das Staats ⸗Poſtinſtitut für die richtige 
Beſtellung der recommandirten Briefe und zwar ganz 
im Sinne des Landrechts verantwortlich? — Denn 
welche andere Wirkung ſoll der beſondere und geſtem⸗ 
pelte Einlieferungsſchein für recommandirte Briefe haben, 
als die Garantie nach dem Landrechte? Werden ſolche 
Briefe als in die Klaſſe der andern Briefe gehörig ge⸗ 
rechnet, ſo bedarf es ja nicht der Vorſchrift des Recom⸗ 
mandirens und einer Staatsabgabe dafür. — Somit 
giebt der Inhalt der Declaration des Poſtchefs vom 
28. Febr. 1843 eine eben ſo ernſte als gewichtige Ver⸗ 
anlaſſung zu einer weitern Beleuchtung und zwar 1) 
in Beziehung auf die Form: In dem Eingange der 
Declaration iſt, wie ſchon oben bemerkt, auf eine aller⸗ 
höchſte Genehmigung Bezug genommen worden. Wir 
glauben daher das, was aus Veranlaſſung der Ver⸗ 
handlungen in der rheinſſchen Provinzial: Ständever- 
ſammlung im Jahre 1843 über die formelle Gültigkeit 
von Declarationen geſetzlicher Beſtimmungen öffentlich 
ausgeführt worden iſt, auch auf dieſen Fall anwenden 
zu müſſen; daß nämlich die betreffende allerhöchſte Ka⸗ 
binetsordre zugleich mit zu veröffentlichen und in die 
Geſetzzaammlung als Declaration des Porto-Regulativs 
vom 18. Deebr, 1824 und der obigen landrechtlichen 
Beſtimmung aufzunehmen war, da die Veranlaſſungs⸗ 
Chefs rechtsgültige Declarationen ohne Aufnahme der⸗ 
ſelben in der Gefegfammlung nicht erlaſſen können. 2) 
In Beziehung auf den unterdrückten Inhalt iſt ferner 
bemerken: In der Declaration heißt es unter Anderm, 
„daß zur Beförderung der declarirten Geldſendungen nnr 
eine ſolche Poſtgattung benutzt werden darf, welche nach 
dem Ermeffen der Poſtbehörde neben möglichfter Schnel⸗ 
ligkeit die nöthige Sicherheit gewährt. — Worauf ſoll 
fi dieſe nöthige Sicherheit beziehen? Iſt denn, könnte 
man fragen, im Lande eine Unſicherheit vorhanden? 
Die durch das Landrecht ausgeſprochene Garantie ſetzt 
eine ſolche Unſicherheit der Poſten nicht voraus. — Und 
wollen wir denn dem Auslande gegenüber unſere Staats⸗ 
poſten für unſicher erklären laſſen? Solche nur auf 
adminiſtrativen Deklarationen beruhende Unſicherheit muß 
aber gehoben werden, damit das Publikum beſtimmt 
wiſſe, wie und wo eine geſetzmäßige Poſtgarantie ge⸗ 
währt wird; denn dieſer Gegenſtand greift in das ge⸗ 
ſammte Geſchäftsleben ein und darf alſo auch nicht Lin- 
ger ungewiß bleiben. Dies erſcheint uns um fo noth⸗ 
wendiger, als ſonſt die Beſorgniß tiefer eingreifen konnte, 
daß dieſe neueren adminiſtrativen Anordnungen vorbe⸗ 
reitende Maßregeln aus dem neuen Poſtgeſetz⸗Entwurſe 
ſein dürften und jetzt ſchon proviſoriſch in Praxis ge⸗ 
ſetzt werden. — Es iſt noch zu bemerken, daß, obſchon 
für recommandirte Briefe in Preußen die gedachte be⸗ 
ſondere Stempel⸗Abgabe erhoben wird, den inländiſchen 
Aufgebern ſolcher Briefe für den Verluſt derſelben eine 
beſtimmte Entſchaͤdigung nicht gewährt wird, dagegen 
die Abſender im Auslande für den Verluſt ſolcher recom⸗ 
mandirten Briefe in Preußen nach den geſchloſſenen 
Poſt⸗Conventionen eine beſtimmte Geldentſchädigung er⸗ 
halten. Somit. find die inländiſchen Correſpondenten 
den ausländiſchen gegenüber in Nachtheil geſtellt. Wür⸗ 
den die Poſtconventionen in Preußen veröffentlicht, ſo 


be bee auffallende Unterſchied recht ſcharf her⸗ 


Dem Schw. M. wird aus Berlin geſchrieben: „In 
Breslau wird nun mit Nächſtem W 7 Be 
des Münzgebäudes geſchritten werden, da ſchon längit 
nicht mehr Geld dort geprägt wird; es hat bisher nur 
noch ein Probier⸗Bureau daſelbſt beſtanden, das nun 
auch aufhören wird.“ 

Poſen, 19. März. (D. A. 3.) Wenn die Poſten 
innerhalb der Stadt verdoppelt und an die Wachen 
ſcharfe Patronen ausgetheilt, auch noch andere Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen werden, ſo darf man wohl mit Recht 
vorausſetzen, daß ein zureichender Grund zu ſolchem un⸗ 
gewöhnlichen Präventiv⸗Verfahren vorhanden fein müſſe. 
Die diesfälligen im Publikum umlaufenden Gerüchte 
divergiren indeſſen gewaltig und laufen nur darin zu⸗ 
ſammen, daß heimliche Waffenſendungen entdeckt und 
in Folge deſſen mehre Verhaftungen vorgenommen ſeien. 
Die Auffindung der verborgenen Waffen wird mannig⸗ 
faltig ausgeſchmückt, ſo heißt es namentlich: bei dein 
Städtchen Birnbaum, einige Meilen unterhalb Poſens 
an der Wartha gelegen, ſeien 6 mit franz. Wein in 
großen Faͤſſern beladene Kähne eingefroren; ein Matroſe, 
der den Wein durch heimliches Anbohren eines Faſſes 


ben, alle 
e ae: wie es heißt 1500 Stück, ange: 


mit wohl verpackten franz. oder lich 
gen Rechtspflege 


füllt ſelen. Ob dieſe Gewehre ihre Beſtimmung in un⸗ 
ſerm Großherzogthum hatten oder in das Königreich 
Polen eingeſchmuggelt werden ſollten, darüber ſind die 
Stimmen ebenſo getheilt, wie über die Zahl der neuer⸗ 
dings Verhafteten. Im Allgemeinen möchte man ver⸗ 
fügt fein, alle diesfälligen Erzählungen für Märchen zu 
halten, wenn nicht, wie ſchon bemerkt, unſer Mititaie 
außerordentliche Vorſichtsmaßregeln getroffen hätte. Es 
iſt freilich kaum glaublich, daß ein Haufe verwegener 
junger Leute ſich einbilden ſollte, unter den gegenwärti⸗ 
gen Umſtänden hier oder im Königreiche Polen einen 
irgend erfolgreichen Handſtreich ausführen zu können 
und jeder vernünftige Menſch, er ſei Pole oder Deut⸗ 
ſcher, muß es auf das Innigſte beklagen, daß die Emiſ⸗ 
ſare der nie raſtenden Propaganda in Paris und Brüſ⸗ 
ſel fortwährend ihr unheimliches Weſen bei uns treiben 
und unſere leicht entzündlichen Jünglinge durch aufre⸗ 
gende Schriften und Reden zu unbeſonnenen Unterneh⸗ 
mungen verleiten, die fie über kurz oder lang unaus⸗ 
weislich ins Verderben führen müſſen. — Die Unter⸗ 
ſuchung gegen die neulich verhafteten jungen Leute geht 
ihren Gang ſort; die Anklage iſt auf Landes verrätherel 
erſter Klaſſe geſtellt. Die flüchtig gewordenen Brüder 
R.—icz find noch nicht wieder zue Haft gebracht, wenn; 
gleich es hier geſtern hieß, ſie ſeien in Breslau erkannt 
und ſeſtgenommen. 

Köln, 17. März. (O.⸗P.⸗A.⸗3.) Einem Gerüchte 
zufolge ſoll ein junger Maler, der ſich hier aufhielt, 
wegen Beleidigung der Majeſtät eingezogen worden ſein, 
indem er ſich in einer Schenke, wahrſcheinlich in nicht 
ganz nüchternem Zuſtande, anſtößige Redensarten er⸗ 
laubte. Ob die Sache ſich in der That ſo verhält, wer⸗ 
den wir bald erfahren. — Es iſt jetzt zuverläßig, daß 
das Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium in eine rein evang. 
Anſtalt umgeſchaffen werden ſoll. Der für dies Gym⸗ 
naſium neu gewählte Director Dr. Knebel iſt evange⸗ 
liſch und, wie man verſichert, wird von Seiten ford 
Erzbiſchofs⸗Coadjutor der kathol. Religionslehrer zurück- 
genommen werden. Was bezwecken ſolche Scheidungen 
der Confeſſionen und wohin ſollen fie führen grade in 
einem Zeitpunkte, wo ſo viele gährende Stoffe in den 
religiöſen Verhältniſſen wieder aufgerüttelt werden. 

Koblenz, 20. März. (Düſſ. 3.) Durch beſon⸗ 
dere Gelegenheit erfahren wir, daß das Rhein⸗Eis ſich 
geſtern bei Mainz in Bewegung geſetzt habe. Die 
Moſel ift heute bereits ſchon frei von Eis, indem ſeit 
der Nacht vom 18. auf den 19. dieſes das Eis auf 
derſelben degonnen hatte, zu treiben. Es war dieſes 
der 3. Eiegang auf der Mefel in dieſem Winter. 
Die älteſten Leute hier wiſſen ſich eines ähnlichen Er⸗ 
eigniſſes und einer ſo ſpäten Eisfahrt nicht zu erinnern. 
Der Rhein iſt feit heute bedeutend gewachsen. N 

Vom Niederrhein, 18. März. (Köln. 3.) Es 
erregt hier mit Recht Aufſehen, wenn man in Erfah⸗ 
rung bringt, daß im Bereiche der preußiſchen Monar⸗ 
chie geſetzlich und richterlich gleichmäßig feſtgeſtellte 
Strafen in ihrer Vollziehung einer kaum glaublichen 
Verſchiedenheit unterliegen. Es iſt hier die Vollziehung 
der im Allg. Landrechte mit dem Worte: „Feſtungs⸗ 
Arreſt“ bezeichneten Strafe, alfo dem richtigen Ver⸗ 
ſtändniſſe nach, eine Arreſtſtrafe gemeint, wodurch die 
Freiheit auf die Ringmauern einer Feſtung beſchränkt 
werden ſoll. Dieſe Strafe wird, ſicherer Mittheilung 
zufolge, nach Unterſchied der Stände und nach 
einer durch bloße Miniſterial⸗Verfügungen regulirten 
Ermächtigung dergeſtalt vollzogen, daß in einzelnen Fäl⸗ 
len die Härte der Strafe unter Gefängnißſtrafe hinab⸗ 
ſinkt, in andern Fällen dagegen nach verſchiedenen, der 
vollziehenden Militärbehörde convenirenden Abſtufungen 
dergeſtalt gemildert wird, daß kaum der Schatten einer 
Strafe übrig bleibt. Da der Feſtungs⸗Arreſt eine mil⸗ 
dere als die Gefängnißſtrafe fein ſoll, fo iſt die Härte 
nicht wohl zu begreifen, wenn der Feſtungs⸗Aereſt in 
gewiſſen, im Giſetze nicht vorgeſehenen Fällen als die 
ſtrengſte Gefängnißſtrafe vollzogen wird, wo nebenbei 
den Unvermögenden, welche ihrer Heimath und den 
Ihrigen entriſſen find, die Mittel zur Beſchaffung ihres 
Unterhalts entweder ganz abgeſchnitten oder doch faſt 
unmöglich gemacht werden. Beläge hierfür können 
durch den Verfaſſer dieſer Zeiten, der durch Vermitte⸗ 
lung der Redaction zu erfahren iſt, in vollig beweiſen⸗ 
der Art geliefert werden. Es möchte die Frage eh 
ſtehen: wie in unferm fo intelligenten Staate, in einem 
Staate, wo Gleichheit vor dem Geſetze, mithin auch 
gleichmäßige Vollziehung derlſeben Strafe Bedingun 
einer unparteiiſchen Rechtspflege fein ſollte, und * 
richterliche Gewalt bereits dag Maaß und die Art de 
Strafe nach der Natur und den Motiven des Berge: 
hens erwogen und rechtskräftig feſtgeſtellt hat, — — 
eee werden kann, welches den Spruch 
ee ee faſt ganz aufhebt, andererſeits 
f vor Allen aber diejenigen mit Schmerz erfür- 
en muß, welche eine Maaßregel der gerügten Art in 
7 weniger begünstigten Form zu erdulden haben. 
= — es menſchenfreundlichen Rechtsverſtandigen, welche 

uſterielle Inſtructionen von dem Geſetze zu unter⸗ 
ſcheiden wiſſen, und denen, welche den Begriff des Ge⸗ 
ſetzes in ſeiner ernſten Bedeutung erkennen, ſo wie end⸗ 

denen, welchen die Handhabung einer gleichmäßi- 
am Herzen liegt, gefallen, nähere Er: 


die zu erwartenden Gäfte bez 


ſuch die Vermuthung 


kundigung über dieſen Gegenſtand einzuziehen, 


ſprechend erſcheint. 


Deut ſchland. 


Frankfurt a. M., 20, März. — An der geſtri⸗ 
gen Börſe endlich erlangte man verläſſige Kunde von 
dem Ergebniſſe der beim großherzoglich⸗badiſchen Finanz⸗ 


miniſterium für die neue Eiſenbahn⸗Anleihe eröffneten 
Concurrenz und der deshalb am Montage eingereichten 
Submiſſionen der beiden für deren Uebernahme gebilde⸗ 
ten Compagnien. Hiernach iſt die Adjudicatien zu 
Gunſten der Compagnie Rothſchild, Goll und Söhne 
und Haber zu dem Meiſtgebot von 110% pC. er⸗ 
theilt worden, indeß ſich das Gebot der Compagnie Ge⸗ 
brüder Bethmann, Goldſchmidt ꝛc. auf 5 pEt. weniger 
erſtreckte, das vom Finanzminiſter für den eventuellen 
Fall feſtgeſezte Minimum aber etwa 108 pCt. betragen 
Haden fol. Unterzeichnungsliſten waren bis heute noch 
nicht eröffnet, vielmehr ſandte Rothschild die bei ſeinem 
Haufe inmittelſt eingelaufenen brieflichen Anmeldungen 
durch die Stabtpoft mit dem Beifügen zurück, daß er 


ſolche vor Rückkunft der Agenten der Compagnie, die 


noch in Karlsruh verweilen, nicht annehmen könne. In⸗ 
— vermuthet man, es werde der Subſcriptions⸗ 
pteis zu 40 Fl. etwa pr. Stück der Looseffecten in der Vor⸗ 
ausfegung beftimmt werden, daß deren Nennwerth 35 
Fl. pr. Stück betrage. Bei dieſem Preiſe würden 
die Unternehmer noch einen ſchönen Gewinnſt ſich berech⸗ 
nen, da ihnen der Zinsgenuß für die in kurzen Friſten 


bei ihren einzuzahlenden Betheiligungs⸗Quoten in dem 
Verhältniſſe zu gute kömmt, als ſich die von ihnen ab⸗ 


uführenden Naten⸗Zahlungen bie ins Jahr 1849 er⸗ 
Pre Demungeachtet gehört die befragte Finanz⸗Ope⸗ 
ration zu dem vortheilhafteſten, die in jüngſter Zeit eine 
deutſche Bundesregierung machte, indem ſſch der Mehr⸗ 
betrag des von London alljährlich mit 3 % pCt, zu ver⸗ 
zinſenden Schuld⸗Capitals von 14 Mill. Fl. auf bei⸗ 
nahe 1 % Mill. Fl. berechnet. Die dadiſche Regierung 
aber verbankt dies Reſultat unſtreitig der für die Anleihe 
eröffneten Concurrenz, ein Weg, der, fo viel wir uns 
erinnern, bis jetzt noch von keiner deutſchen Regierung 
bei ähnlichen Finanz⸗Operationen betreten wurde. Auch 
ließ es, dieſe Concurrenz zu vermeiden, die Compagnie 
Rothſchild nicht an Bemühungen fehlen, mit ihrer Mit⸗ 
dewerberin eine Vereinbarung, bevor die Submiſſionen 
eingereicht wurden, zu Stande zu bringen! dieſelben 
ſcheiterten jedoch an der ihrer Seits e NE 2 
Namenträgerin dieſer Sinanzoperation zu fein. N 
zwiſchen begrüßen wir dieſen Conflikt um den Ehren⸗ 
punkt als eine erfreuliche Erscheinung zu einer Zeit, bes 
ren Genoſſen man ſonſt nicht mit Unrecht beſchuldigt, 
eien vorzugsweise der Förderung blos 

ihre Beſtrebungen fi 
materieller Intereſſen zugewandt. — In der 2 ich⸗ 
naſſauſchen Sommer⸗Reſidenz Bäberich age Si 
Anſtalten zur Aufnahme eines hohen . er 
8 rg dürfte. Als 
wird und der einige Monate Acne man den Groffürs 
ſten Michael nebſt Gemahlin und Töchtern und die an 
i von 5 
w — ee und ihren Gemahl. Die ſehr 
umfänglichen Räume des Schloſſes ſelber werden den 
po — Gäften zur Verfügung geſtellt werden, indeß 
der Herzog ſeine zeitweilige Wohnung in der ſog. Burg, 
einer im Schloßgarten belegenen, rn Ruine, zu 
beabſicheigt. Gerüche, duüpfen an dieſen Be⸗ 
nehmen e“ — durch den Tod 
llienbande zwiſchen den Häufern > 
zerriſſenen ie an demnächſt wieder . mo 
nom und SE will, der verſtorbenen 1 
zumal man wiſſen w 0 ei Herzogin Eli: 
faberp jüngene Schwe Habe ſchon feäger die wohlge⸗ 
fänige Aufmerkſamkeit es jungen Herzogs auf ſich ge: 
zogen, der jebodh, aal Deren Beſte derzichtend, dem Wil⸗ 
ien des k. Site Nic, fügte. — Nach vorläu⸗ 
fig hier eingegangenen achrichtungen werden ſich die 
eußifben und luremdurgiſchen Fabritftät- 
ten unſerer — — Ledervorräthe nur 
eva e Ares 8 en Durchſchnitts⸗Belan⸗ 
— u: Mit m... auf dieſen Belang nimmt 
— zwar ein a — der Lederpreiſe in 
Aussicht, imdeh har Mangel an den er dafür gesorgt 

f irkücher Mangel an dem Artikel ein 
kein w lein ſoll in ſein trete. 
Einer von ihnen ueber für den Dr enen be, Gel 
So eßverkauf in Bereit⸗ 


Von Seiten des 
gegen die ſeit 
U undgewordenen 

ernommen wor⸗ 
binet verſchiedener Gemeinden Deutſch⸗ 
lande, Ungarns und Polens haben gegen 
und die Beſchläſſe der tor vorigen Sabre zu Braun 


ſchweig abgeh 
mer in 


M., 20. Matz. 


a. M. angekündigten Rabbinerver⸗ 


Den 
dem Feſtungs⸗Arreſte Verfallenen aus den begünftigten 
Ständen iſt gerade da, wo es ſich um die ſchärſſte 
Handhabung des Rechtes, d. h. um Vollziehung des 
Urtheiles handelt, das traurige Schickſal bereitet, an⸗ 
dere, aur in Anſehung ihres Standes von ihnen ver⸗ 
ſchiedene, ſonſt aber gleichmäßig Verurtheilte in einer 
Lage zu ſehen, welche dem Geſetze keinesweges ent⸗ 


Oldenburg vermählte Schwefter | d 


die Competenz | d 
und für den bevorſtehenden Som: das 
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ſammlung eine förmliche 
beabſichtigen, ſolche als 
genoſſen zu verbreiten, 
der Welt 5605 (1845) datirt. 
niſtiſchen Notabilitäten bemerkt 
ſchriften die der Herren Dr. N. M. Adler, 
ner in Hannover (zum Oberrabbiner von 

nien nach London berufen), Dr, 
rabbiner in Darmſtadt, 
Altona, S. R. Hirſch, 


ham Sutro, 


ler, Diſtrietsrabbiner in Schwaba 
om Main, 2 8 


ten; 


Die Remonſtration des Oberkonſiſtoriums in München 
gegen feine Ernennung hatte die unverzügliche Penfio: 
nirung des ehrwürdigen, noch ſehr thätigen Oberkon⸗ 
ſiſtorialrathes Niethammer zur Folge, der als Referent 
in Perſonalſachen die Remonſtration verfaßt hatte. 
Mit Niethammer verliert das Oberkonſiſtorium den ein⸗ 
zigen Mann, der noch den Muth hatte, die Intereſſen 
der Kirche mit Energie zu vertreten. Dieſe Maaßregel 
ertegt von neuem allgemeine und ſchmerzliche Sen⸗ 
ſation. 

München, 16. März. (Schw. M.) Ein, wie es 
heißt, noch in dieſem Sommer bevorſtehender Beſuch 
der Mutter unferer Kronprinzeſſin Wilhelm von Preußen, 
de es en mit dem Gerüchte in Verbin: 
ung gebracht, daß unſere geli eg⸗ 
en Les fi fere geliebte Kronprinzeſſin geſeg 

Köthen, 17. März, (Rh. B) Man hat in Berlin 
das Project einer Eiſenbahn von Köthen nach Bernburg 
(2% Meile) entworfen, und die Genehmigung iſt bereits 
von den anhaltiſchen Staatsbehörden erfolgt. 

Leipzig, 15. März. (F. J.) Der Diaconus Pfeil⸗ 
ſchmidt zu Dresden eiferte jüngſt in ziemlich ſtarken 
Ausdrücken gegen die Volkspreſſe, indem ihm mehrere 
ſächſiſche Blätter Zelotismus u. dgl. vorwarfen. Dar: 
auf hin forderte er die Geiſtlichkeit Sachſens auf, mit 
ihm vereint gegen die Zügelloſigkeit der Preſſe bei der 
Staatsregierung einzukommen. Allein ſeine Aufforde⸗ 
rung ſcheint doch nicht allgemeinen Anklang gefunden 
zu haben und ſo eden verwahrt ſich eine ganze Prediger⸗ 
conferenz öffentlich gegen dieſe „arge Zumuthung.“ 

Leipzig, 22. März. (D. A. 8.) Geſtern hielt die 
hieſige deutſch⸗katholiſche Gemeinde abermals eine Ver⸗ 
ſammlung in dem ihr wohlwollend übetlaſſenen Saale 
der Bürgerſchule, welche in mehrfacher Beziehung be: 
ſonderes Intereſſe darbot. Hr. Robert Blum zeigte der 
Verſammlung zunäch zur Vorbe⸗ 


an, 2 
itung des erſten Gottesdienſtes der Gemeinde von dem 


re 

Vorſtande gethan worden. Leider haben diefelben nicht 
durchaus zu dem erwünſchten Ziele geführt, ſo daß es 
noch zweifelhaft bleibt, ob der Gottesdienſt am zweiten 
Oſterſeiertage wird ftattfinden können. Jedenfalls wird 
aber an dieſem Tage zur gewohnten Stunde eine Ver⸗ 
fammlung der Gemeinde gehalten werden, zu welcher 
indeſſen nur die Mitglieder gegen Vorzeigung der ihnen 
eingehändigten Karten Zutritt erhalten können. Ferner 
theilte der Vortragende mit, daß die in Leipzig von 
Mitbürgern aller Confeſſionen veranſtaltete Unterzeich⸗ 
nung von Beiträgen für die neue Gemeinde, obwohl 
ſie noch nicht als geſchloſſen zu betrachten ſei, bis jetzt 
ie Summe von 8400 Thlr. ergeben habe. Die Ge⸗ 
meinde ſchritt endlich zur Wahl ihrer Vertreter für das 
nächſten Sonntag beginnende Concil, zu welchem von 
faſt allen bis jetzt begründeten deutſch⸗katholiſchen Ge⸗ 
meinden Abgeordnete hier zuſammentreten werden. 

Worms, 18. März. (Fr. J.) Den 16ten d. M. 
hat die zweite berathende Verſammlung der hieſigen 
kathol. Reformfreunde auf dem Saale des Ge⸗ 
meindehauſes ſtattgefunden. Die eingegangenen Zu: 
ſchriften wurden verleſen und namentlich Antwort auf 
die Einladung zu der auf Oſtern in Leipzig abzuhalten⸗ 
den Verſammlung beſchloſſen, die leider dei der Kürze 
der Zeit von hier aus nicht wird beſchickt werden können. 

Aus dem Großherzogthum Heſſen, 23. März. 
(F. J.) Bei Carl Körner in Frankfurt a. M. iſt 
ſo eben erſchienen: „Glaubensbekenntniß und 
Verfaſſungsgrundzüge der katholiſch⸗chriſtli⸗ 
chen Kirche. Entworfen und ſeinen Glaubensgenoſſen, 
insbeſondere den kathol. Chriſten zu Offenbach a. M., 
vorgelegt von einem ſüddeutſchen Geiſtlichen; mitgetheilt 
durch Dr. Lorenz Diefenbach“, welche Schrift in 
kurzer, aber gediegener und umfaſſender Darſtellung 
die weſentlichſten Grundſätze des wahren Urchriſten⸗ 
thums verkündet. Ja! fo lehrten, übten und verbrei⸗ 
teten die erſten Jünger des göttlichen Heilandes deſſen 
befeligende Heilswahrheiten. 

Aus Würtemberg, 17. März. (F. J.) Es be 
ſtätigt ſich vollkommen, was ich vor einigen Tagen von 
den Cenſurhinderniſſen ſchrieb, die den einer Re⸗ 
formation geneigten Katholiken in Allem, was Be⸗ 
ſprechungen derſelben in unſern Blättern betrifft, bin⸗ 
en. Einer meiner Bekannten gab kürzlich im Auf⸗ 
trag mehrerer Katholiken eine Anzeige zum Abdruck in 
garter Tagblatt, worin er ſagte, daß er und 


Mehrere, obgleich gute Katholiken, doch bie Beſtrebun⸗ 


Proteſtation unterzeichnet und 
Eireular unter ihren Glaubens⸗ 
Das Aktenſtück iſt vom Jahre 
Von beſondern rabbi⸗ 
man unter den Unter⸗ 
Landrabbi⸗ 
Großbritan⸗ 
B. Auerbach, Land⸗ 
Jakob Ettlinger, Oberrabiner in 
ö a Landrabbiner zu Emden, J. Lö⸗ 
wenſtein, Bezirksrabbiner in Gaili gen (Baden), Abra⸗ 
Oberrabbiner in Münſter, Abraham Wechs⸗ 


15. März. (Rh. B.) Der Direc⸗ 
tor Haberſtumpf hat feine Stelle in Balreuth angetre⸗ 
doch iſt er dem Konſiſtorium noch nicht vorgeſtellt. 


gen zu einer zeitgemäßen Reſottn der Kirche mit Wohl: 
gefallen betrachtet hätten. Ihre Namen feien bei der 
Redaction zu erfahren, wenn ſich etwa Gleichgeſinnte 
mit ihnen über dieſen Gegenſtand beſprechen wollten. 
Die Cenſur ließ jedoch den Artikel nicht ſtehen, gewiß 
eine Rückſicht für die römiſch⸗kath. Kirche, die den Auf⸗ 
hetzereien von Seiten der Ultramontanen gegen die wür⸗ 
tembergiſche Regierung wohl endlich Schweigen gebieten 
ſollte. Uebrigens find die jetzt ſo vielfach bei uns ge⸗ 
hörten Klagen Über die Anmaßungen der Pietiſten, die 
bei uns weit gefährlicher ſind, als die Ultramontanen 
und die einen Terrorismus ausüben, beiſpiellos, 
noch viel merkwürdiger und bedauernswerther als die 
Umtriebe der Römlinge. Und daß die Regierung die: 
ſen Jeſuiten ſo viel Spielraum läßt, das hat viele Nach⸗ 
theile, die einſt noch bittere Früchte tragen können. 


Oeſterreich. 


Wien, 15. März. (Schw. M) Nach dem Bei⸗ 
ſpiel der öſterreichiſchen Landſtände, welche als Präfiden: 
ten einen eigenen Landmarſchall haben, wird dieſe Ein⸗ 
richtung auch in den Provinzen Mähren und Schlefien 
eingeführt werden, wo bis jetzt der jedesmalige Landes⸗ 
gouverneur die Stelle eines Ständepräſidenten einnimmt. 
Während die politiſche Landesſtelle ſich auf dieſe Weiſe 
der Laſt der ſtändiſchen Angelegenheiten entledigt, wer⸗ 
den die Stände ſelbſt hierin eine ſelbſtſtändigere Ent⸗ 
wickelung erhalten. — Die Aufhebung der drückenden 
Naturalzehnten im Wege einer billigen Uebereinkunft 
zwiſchen Herrſchaften und Unterthanen gehört ſeit lange 
unter die Wünſche und Beſtrebungen der Regierung 
und neuerlich ging auch unſer Fürſterzbiſchof, V. E. 
Milde, den Gutsbeſitzern hierin mit einem Beiſpiel von 
Billigkeit voran. Gewiß iſt, daß dieſe Zehntaufhebung 
bei uns ungleich weniger Schwierigkeiten unterliegt, als 
manches auf feine Rechte allzuſehr haltende Dominium 
und viele durch Landadvocaten irre geführten Untertha⸗ 
nen ſich vor Augen halten. 


5 Frankreich. 
Paris, 18. März. — Marſchall Bugeaud, Herzog 
von Jsly, iſt heute von Paris abgereiſt, um ſich nach 
Algerien zurückzubegeben. 


Geſtern wurde in einigen polltiſchen Salons verſichert, 
es ſei die Nachricht von dem Tode des Herrn Latour⸗ 
Maubourg, des franzöſiſchen Botſchafters in Rom, hier 
eingetroffen. 

Das Vermögen der 450 Perſonen, welche an dem 
„afrikaniſchen Bankett“ Theil nahmen, wird zuſammen 
auf wenigſtens eine Milliarde geſchaͤtzt. 

Am 17. Nov. 1844 iſt zu Zanzibar ein Freund⸗ 
ſchafts⸗, Handels- und Schiffahrts⸗Traktat 
zwiſchen Frankreich und dem Iman von 
Maskate unterzeichnet worden. Durch dieſen 
Vertrag werden dem franzöſiſchen Handel geöffnet: die 
Hafen Zanzibar, Pemba, Monbara, Lamo, Brava und 
Magadoxo an der afrikaniſchen Küſte; die Hafen Zore, 
Maskate, Burka, Miet an der arabiſchen Küſte; die 
Häfen Kisma, Ormus, Gamleroon und Minao im 
perſiſchen Meerbuſen. Der Iman hat eingewilligt, daß 
die Fünf⸗Frankenthaler nach ihrem vollen Werth auf 
allen Handelsplätzen ſeines Gebiets Cours haben ſollen. 


Am Tage nach dem unglücklichen Ereigniſſe (S. die 
geſtr. Ztg.), fehlten bei der Appell 135 Leute, worun⸗ 
ter fi 48 Verwundete befinden; von der Artillerie 
ſind 88 getödtet und 11 verwundet worden. Dem 
Sud von Marſeille zufolge, hat man mehr als 200 
Leichen bereits aufgefunden. Ueber die Urſache der Er⸗ 
ploſion curſiren allerlei Vermuthungen. 


„„Paris, 19. März. — Die Deputirtenkammer 
hat geſtern, in Folge des Vorſchlags des Herrn Duver⸗ 


gier de Hauranne, entſchieden, daß es künftig bei ihren 
Berathungen drei Arten des Abſtimmens geben 


fol, nämlich durch Auſſtehen und Sitzenbleiben, durch daß der Papſt das von der Regierung ſeither eingehal⸗ 


Theilung oder öffentliches Votiren, durch geheimes Scru⸗ tene Verfahren billige 


tinium; das letztere findet ſtatt, wenn 20 Mitglieder es 
verlangen. — Nach den an die Kämmer gebrachten 
Geſetzvorſchlaͤgen, betreffend die Eiſenbahnen von Paris 
nach Lyon und von Lyon nach Avignon, wird man 
demnächſt, wenn noch die Bahn von Avignon nach 
Marſeille hinzukommt, von Paris in 24 Stunden und 
von London in 36 St. an das mittelländ. Meer kommen 
können. — In einem Schreiben aus Algier vom 10. d. 
lieſt man: Unter den Trümmern eines der aufgeflogenen 
Pulvermagazine ſei der Leichnam eines Mauren aufge: 
funden worden, der von Niemanden wiedererkannt wor⸗ 
den fei, es ſei dadurch die Vermuthung entſtanden, daß 
dieſet Maure einen furchtbaren Act des Fanatismus ver⸗ 
übt habe, deſſen Opfer er ſelbſt geworden wäre. — Die 
Schilderhebung der römiſchen Biſchöfe in der gallikani⸗ 
ſchen Kirche geht in grandioſem Maße vor ſich. Der 
Erzbiſchof von Sens hat ſich nebſt ſämmtlichen Biſchö⸗ 
fen ſeiner Provinz für den Kardinal Erzbiſchof von Lyon 
erklärt; die Biſchöfe von Nancy und Toul haben ihre 
adherirenden Stimmen bereits früher abgegeben. Das 
Schreiben Bonalds an den Juſtiz⸗ und Kultusminiſter, 
Großſiegelbewahrer Martin iſt eine völlige Auflehnung 
des erſteren gegen den Staat, deſſen Bürger er noch 
genannt wird. Seine Gehorſamsaufkündigung enthält 
tiefe Lehren nicht bloß für Frankreich, ſondern für alle 
Staaten, wenn deren römiſche Vaſallen auch noch nicht 
den Muth gehabt haben, Bonalde zu ſein. Gleich im 
Eingange vergleicht Bonald ſeine und der Kirche Lage 
mit der Zeit Chriſti um Oſtern, wo auch deffen Lehre 
von den Sprüchen des Staatsrathes jener Zeit getrof⸗ 
fen worden ſei. Darauf giebt er dem Staate die gute 
Lehre, daß auch ſolche Bullen, die der Staat verworfen, 
oder nicht anerkannt hat, nichtsdeſtoweniger vollkommene 
Gültigkeit für alle römiſch⸗katholiſchen Prieſter im Staate 
haben; er ſpricht dabei von einer ausdrücklichen und 
einer ſtillſchweigenden Anerkennung ſolcher Bullen 
Seitens der Biſchöfe. Bonald behauptet dann ferner, 
daß kein Staatsgeſetz ihn zwingen würde, zu lehren, der 
römiſche Biſchof ſei den Concilien unterworfen, derſelbe 
ſei, ex cathedra ſprechend, nicht unfehlbar und canoni⸗ 
ſchen Beſtimmungen wie die übrigen Biſchoͤfe unter⸗ 
geben. Ferner folgende ſehr ſtarke Worte: „ce que 
je soutiendrai, c’est qu’un eveque doit repous- 
ser une opinion theologique, par cela seul que 
Vautorit& temporelle a la pretention de la lui 
imposer,“ zu deutſch: „was ich behaupten werde, 
iſt, daß ein Biſchof eine theologiſche Anſicht 
ſchon deshalb allein verwerfen müſſe, weil 
die weltliche Macht die Anmaßung hat, ſie 
ihm aufzulegen.“ Der Schluß des Schrei⸗ 
bens iſt nicht minder ſtark. Bonald ſagt, er 
würde ſich nur unterwerfen, wenn der Popſt ihn des 
Mißbrauchs ſeines Amtes bezüchtigte. „Bis dahin“, 
fährt er fort, „kann ich ruhig ſein, denn ich habe die 
Religion (), die Logik () und die Charte (?) für mich. 
Ich muß mich tröſten; denn wenn auch über katholiſche 
Glaubenspunkte der Staatsrath geſprochen hat, ſo iſt 
die Sache noch keinesweges zu Ende?“ — So wie 
Bonald in dem Dupin'ſchen Buche nichts als die Ge: 
ſetze des Staates verdammt hat, fo verſpottet er in ſei⸗ 
nem Anwortſchreiben wiederum nichts anderes als die 
Staatsgeſetze. Ob er dies ungeſtraft wird thun können? 
Ich zweifele, denn der Staatsrath wird von den Gebil⸗ 
deten des ganzen Volkes in ſeinen Maßnahmen gegen 
die ungehorſamen römiſchen Vaſallen auf franz. Grund und 
Boden unterftügt werden. Wenn nicht alles trügt, wird 
die römiſche Sache eine heilſame Erſchütterung erfahren, 
wenn anders der römiſche Biſchof nicht klug genug iſt, 
ſich nach den Umſtänden zur Nachgiebigkeit und Desa⸗ 
vouiren feines übereifrigen Dieners herabzulaſſen. — Zu 
Bayonne hat der Biſchof auch einen verunglückten 
Streich gegen die Preſſe gewagt. Dort erſcheint ein 
kleines Journal Ariel, welches zuweilen ein wenig ſa⸗ 
tpriſch und wisig wird. Der Biſchof hätte nun Ge⸗ 
ranten und Redacteur excommuniciren und das Blatt 
felbft verdammen können. Das würde aber wenig 
gefruchtet haben, daher der Biſchof den Drucker mit 
ſeinen Gehilfen kommen ließ und ihnen vorſtellte, daß 
die, wollten fie ſonſt ſelig werden, nicht mehr den gott⸗ 
loſen Ariel drucken dürften. Die Leute ließen ſich dies 
geſagt fein und Ariel mußte eine andere Wohnung 
ſuchen, die er auch ſogleich bei einem andern Buchdrucker 
fand. Ob der Bischof das Spiel weiter fpielen wird, 
fteht nun noch zu erwarten. — Ueber Havre hat man 
Nachrichten aus Newyork v 
vom 19 Febr. Der künftige 
Präſident der vereinigten Staaten Hr. Pole, hielt am 
13. Febr. ſeinen Einzug in Wafhington. Au 1 di 
Dallas, der künftige Vice⸗Präfident, war daſelbſt einge⸗ 
troffen. 
en. 


M 125 Watz J 
adrid, Marz. — In O 8 
kleine Revolution gegen die Steuereinnehmer; ont 
ſelben find getödtet worden. 5 
Madrid, 13. März. — Der Congreß verwarf heute 
mit 117 Stimmen gegen 27 die Anträge der Mino⸗ 
ritaͤt der Commiſſion in Betreff des Geſetzentwurſs für 
Rückgabe der noch nicht verkauften Güter des Clerus. 
Hr. Martinez de la Noſa gab unzweideutig zu verſtehen, 


und die Königin Iſabella II. an⸗ 
zuerkennen bereit ſei. Diele Verſicherungen veranlaßte 
die Majorität, ſeine Anträge zu verwerfen. 

Spanien zählt gegenwärtig noch 


Nonnen, die ihre Klöſter verlaſſen haben, und 11,445 


Nonnen, welche 
men leben. Der 
Klaſſen jährlich eine Ausgab 


u machen. « 
N ortug al. 


Liſſabon, 
bliziren ein königliches Dekret, 
den 1. Januar 1846 zuſammenruft. 
Wahlen finden im 
rüſten ſich ſchon zum Kampfe. 
den Kampf mit den Waffen 
lamentariſchem Wege ihren 
verſchaffen. i 

Großbritannien. 


Die 


London, 18. März. — Nach Verleſung mehrerer 
Eiſenbahnbills und Einreichung mehrerer Petitionen er⸗ 
klärte Sir R. Peel im Unterhauſe auf eine Frage von 


Sir R. Inglis, daß er noch nicht heute beſtimmen 


könne, wann er auf die zweite Verleſung der Bill zur 


Entfernung der bürgerlichen Unfähigkeit der Juden an⸗ 


tragen werde. Auf Sir R. Peel's Antrag wurde die 


Bill zum erſten Male verleſen und die zweite Verleſung 
vorläufig auf den 2. April feſtgeſetzt. Lord Broug⸗ 
ham hat eine Bill eingebracht, wonach jedweder das 
Recht haben ſolle, in der City Gewerbe und Handel zu 
treiben, ohne das Bürgerrecht dort beſitzen zu brauchen. 
— Seit der Herabfegung der Zuckerzölle geht die 


Verzollung der aufgeſchichteten Vorräthe mit folder 


Thätigkeit vor ſich, daß Sonnabend die Zolleinnahme 
für Zucker 105.000 Pfd. betrug. — Das anhaltende 
Froſtwetter benachtheiligt die engliſchen Kaufleute ſehr, 


indem Waaren von 2 Mill. Pfd. St. an Werth auf 


Verſchiffung nach Hamburg und das Aufgehen der 
Elbe für die Leipziger Meſſe warten. — Zwiſchen Do⸗ 
ver und Canterbury iſt 12 Fuß boher Schnee gefallen, 
ſo daß die Straßen faſt ganz unwegſam geworden ſind. 
— Freitag fand auf der Bahn von Gatheſhead nach 
Sonderlant, ein furchtbarer Zuſammenſtoß zwiſchen zwei 
Convois ftatt, die hinter einander gingen. Faſt alle Rei: 
fenden find mehr oder minder verwundet, Niemand ver⸗ 
lor aber fein Leben dabei. 


We Ne € 
Aargau, 17. März. (Eid, 3.) Das Freiſchaaren⸗ 
unweſen erhebt neuerdings ſein Haupt. Die Rüſtungen 
zu einem Einfall in den Kanton Luzern ſind wieder 
aufgenommen; das Gerücht, womit Angaben gewöhnlich 
Wohlunterrichteter im Einklang ſtehen, beſtimmt denſel⸗ 

ben auf nächſten Montag oder Dienſtag. 
Baſel, 19. März. — Unſere Zeitung bemerkt: Noch 
haben die Radikalen ihren Plan, die Luzerner Regierung 
zu ſtürzen, nicht aufgegeben, die Organiſation der Frei⸗ 


ſchaaren wird im Stillen fortbetrieben, und dabei auf 


das Vorangehen der Luzerner Flüchtlinge beſondere Hoff⸗ 
nungen geſetzt. 

Zürich. — Tagſatzung. Nach Verleſung des 
Protokolls wurde von Dr. Kern der von ihm verfaßte 
Bericht der niedergeſetzten Commiſſion verleſen und ſo⸗ 
dann zur Berathung der Anträge geſchritten. 
wurden vorerft die Anträge der Standesinftructionen ins 
Mehr geſetzt; es ergab ſich keine Mehrheit, worauf dann 
über die Commiſſionalanträge abgeſtimmt wurde. Ueber 
die Anträge bezüglich auf den Stand Luzern ſprechen 
ſich für den Majoritätsantrag aus: Bern, Solothurn, 
Aargau, Waadt, Thurgau, Appenzell A. Rh., Baſelland 
(mit Ratificationsvorbehalt), Glarus, Zürich, 7%, St.; 
Schaffhauſen, Graubünden und Teffin behalten ſich das 
Protokoll offen. — Für den Minoritätsantrag ſtimmt 
Genf; St. Gallen und Teſſin behalten ſich das Proto⸗ 
koll offen. Für einen eventuellen Antrag entſcheiden 
ſich: Solothurn, Schaffhauſen, Teſſin, Thurgau, Grau⸗ 
bünden, Appenzell A. Rh., Glarus, 6%, St.; Zürich, 
Bern, Waadt und St. Gallen behalten ſich das Pro⸗ 
tokoll offen; es hat ſich ſomit bis dahin kein 
Mehr über irgend einen Antrag ergeben — 
Sodann folgt die Abſtimmung über die Anträge bezüg⸗ 
lich auf Amneſtieempfehlung an die übrigen Kantone, 
aber ebenfalls ohne ein Mehr zu erhalten. — 
Der Bericht des Dr. Kern, im Namen der Tagſatzungs⸗ 
Commiſſion erſtattet, liegt vor uns. Derſelbe ſetzt klar 


‚auseinander, wie ſehr die Commiſſion das Möglichſte 


that, um durch ihren eventuellen Beſchlußentwurf eine 
Mehrheit zu erzielen. Wir entheben demſelben folgen⸗ 
den Paſſus: „Bei Berathung der Anträge über die 
Freiſchaaren kam im Schooße der Commiſſion auch 
die vom 3. März datirte Depeſche des feanzöfifchen Mi⸗ 
niſters der auswärtigen Angelegenheiten zur Sprache, 
welche von dem bei der Eidgenoſſenſchaft 1 
franzöſiſchen Botſchafter dem Präſidenten Fe fi ag: 
fagung abſchriftlich mitgetheilt worden art 0 85 
ſich hiebei die Anſicht der Commiſſion einſt e e 
aus, daß zu ſolchen, in einer das ſchweizeriſche Natio⸗ 
nalgefühl verletzenden Sprache gemachten Eröffnungen 
um jo weniger Veranlaſſung vorhanden geweſen fei, 


16,354 ehemalige 
Mönche und bei den Kirchen angeſtellte Prieſter, 1057 


noch im klöſterlichen Verbande zuſam⸗ 
Staat hat für dieſe verſchiedenen 
e von 50,106,234 Realen 


5. März. — Dſe heutigen Blätter pu⸗ 
welches die Cortes auf 
neue 
Sommer ſtatt, und die Parteien 

Die Oppoſition giebt 
auf und will auf par⸗ 
Grundſätzen den Sieg 


Darauf 


als die gegenwartig bie Tagſatzung befchäftigenden Fra⸗ 
gen ihrer Natur nach nur die innern Verhältniſſe der 
ſchweizeriſchen Kantone unter ſich berühren, und von 
Seiten der Schweiz weder eine Verletzung noch Gefähr⸗ 
dung internationaler Berziehungen vorliegt, noch auch 
für die Zukunft zu beſorgen iſt. Die ſchweizeriſchen 
5 haben übrigens durch die in Bezug auf die 
nzuläſſigkeit der Freiſchaaren in ihrer großen Mehrzahl 
ſchon vor längerer Zeit ertheilten Inſtructlonen an den 
Tag gegeben, daß ſie von ſich aus diejenigen Grund⸗ 
füge anerkennen, deren Anwendung die Aufrechthaltung 
bundes mäßiger Ordnung fordert. Ueberhaupt muß die 
Eidgenoſſenſchaft, gemäß ihrer völkerrechtlich anerkannten 
unabhängigen Stellung, daran feſthalten, daß wie feiner 
Zeit die Abſchließung des Bundesvertrags, ſo auch die 
fernere Entwickelung und Anwendung deſſelben Sache 
der ſchweizeriſchen Kantone fei, — Wenn die Commiſ⸗ 
fion ſich nicht bewogen finden kann, diesfalls irgend 
einen Antrag an die Tagſatzung zu bringen, fo hat dies 
ſeinen Grund darin, weil ſie von der Uederzeugung aus⸗ 
geht, daß es keineswegs der Stellung der Tagſatzung 
angemeſſen wäre, eine in ſolcher Form nicht dem Vorort 
und nicht der Tag ſatzung, ſondern ihrem Präſidenten 
gemachte diplomatiſche Mittheilung zum Gegenſtand einer 
Schlußnahme der Bundesverſammlung zu machen, in⸗ 
dem die Beantwortung einer ſolchen Eröffnung Sache 
des Präſidenten der Tagſatzung ſein muß, wie denn 
auch die Commiſſion mit Vergnügen vernommen hat, 
daß auf dieſem Wege die mehr erwähnte Depeſche durch 
Vermittelung des ſchweizeriſchen Geſchäftsträgers in Pa⸗ 
ris eine der Würde und Unabhängigkeit der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft entſprechende 
Erwiederung erhalten habe.“ 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 5. März. (D. A. 3.) Ein Ba: 
taillon Albaneſen hat ſich in Topſchana gegen feine tür: 
kiſchen Chefs empört. Ein Oberſt und mehrere Stabs⸗ 
Offiziere wurden von ihnen gefährlich verwundet. Die 
Veranlaſſung zu dem Aufruhr war das Verlangen der 
Albaneſen, einen höhern Sold als die türkiſchen Trup⸗ 
pen zu erhalten. Die Aufrührer wurden in die türki⸗ 
ſche Regimenter vertheilt und die Rädelsführer nach ei⸗ 
nem Kriegsgerichtsſpruche ſtreng mit Stodftreichen bes 
ſtraft, woran einige ſtarben. — Aus dem Kauka ſus 
wird berichtet, daß die Ruſſen dort große Kriegsrüſtun⸗ 
gen für das Frühjahr machen. Die Armee iſt nicht in 
dem erfreulichſten Zuſtande. Es herrſchen unter ihr 
Krankheiten, Niedergeſchlagenheit und Mismuth. Die 
Hauptveranlaſſung hierzu ſind die großen Bedrückungen 
und Beeinträchtigungen der Soldaten von Seiten der 
Adminictration, welche in den Händen der höheren Of⸗ 
fiziere if. In dem Streben ſich zu bereichern ſollen 
dieſe den Türken nicht nachſtehen. Schamil bleibt auf 
der andern Seite auch nicht unthätig. Er bietet durch 
ſeine Emiſſare auf allen Seiten Streiter auf und fährt 
fort, unter die Gebirgsvölker Silbermünzen mit ſeinem 
Namen „Sultan Schamil“ austheilen zu laſſen. Man 
erzählt ſich von ihm ein Bonmot, welches die Runde 
im ganzen Kaukaſus macht. Der frühere General⸗ 
gouverneur v. Neidhart hatte auf ſeinen Kopf eine be⸗ 
deutende Summe Geldes ſetzen laſſen, wie man ver⸗ 
ſichert, gerade ſo viel Gold, als er wiege. Als Scha⸗ 
mil dies erfahren, habe er geſagt, er ſei dem General 
ſehr verbunden für die allzu große Ehre und Wichtig⸗ 
keit, die er ſeinem Kopfe beilege; übrigens würde er dem 
Ueberbringer des Kopfes des Generals keine 40 Kopeken 
zahlen. 


Miscellen. 

Tübingen, 14. Marz. — Schon früher wurde der 
in letzter Zeit aus der Mitte der Studirenden ſelbſt her⸗ 
vorgehenden Beſtrebungen erwähnt, alte, eingeroſtete Vor⸗ 
urtheile anzugreiſen und auszurotten; ſo von Heidel⸗ 
berg. Die gleiche Erſcheinung können wir von der 
hieſigen Univerfität berichten. Seit Anfang des vo⸗ 
rigen Semeſters hat ſich hier ein Verein mit Genehmi⸗ 
gung der Behörde gebildet, welcher in dieſer Richtun 
zu wirken ſucht. Sein Beſtreben geht dahin, unter fel 
nen Mitgliedern ein wiſſenſchaftliches und ſittliches Stre⸗ 
ben zu erhalten und zu befördern und ihnen Gelegen⸗ 
heit zu anſtändigem, geſelligem Leben zu bieten. Er hat 
daher hergebrachte veraltete Vorurtheile, wodurch ſich bis⸗ 
her der Student vor Andern auszeichnen zu mülfen 
glaubte, verworfen und abgeſchafft, ſo namentlich das 
Duell. An die Stelle des letzteren ſetzt er ein gewähl⸗ 
tes Ehrengericht, das über die vorkommenden Sei 
keiten entſcheidet und auf Abbi — 

1 itte und Zurücknahme der 
Beleidigung erkennen kann; dem Spruch deſſelben müſ⸗ 
12 . W unbedingt fügen. Zugleich ſucht 
rag 5 ne 26 lch in geordneten freien Vor⸗ 
N ee u dieſem Zweck theilt er ſich in klei⸗ 
ee je 6 — 10 Mann ſtark, die ſich regelmäßig 
dügem nein, um den Vortrag eines Mitglieds über einen 

gemein wiſſenſchaftlichen Gegenſtand anzuhören und 
ſich hierüber zu beſprechen. | 


Mit zwei Beilagen. | 


— 
. 


— 
— 
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Löbau, 21. März. — Unſere Stadt iſt von einem ſtellte Gegenſtände wegnahm und verkaufte. Sie verwundet darnieder, worunter einige Offiziere und 


ſchrecklichen Mißgeſchick betroffen und mit noch größerm 
bedroht, denn Menſchenk⸗ifte vermögen nicht mehr, die 
überall um ſich greifenden Flammen zu bewältigen. 
Das Feuer iſt in der Nacht um 2 ½ Uhr in der Hin⸗ 
terſtraße, wie man ſagt, in der Wohnung eines Schuh⸗ 
machers ausgebrochen, hat mit reißender Schnelligkeit 


die ganze Straße ergriffen und in Aſche gelegt und müs 


thet augenblicklich in der Zittauerſtraße. Die Gefahr 
für die noch verſchont gebliebenen Stadtheile iſt um ſo 
größer, da die Häuſer größtentheils mit Schindeln ge: 
deckt ſind und bei allem Eifer der Löſchmannſchaften 
wegen zu großer Ausbreitung des Feuers kein Erfolg 
zu erwarten ſteht. (D. A. 3.) 
Paris. Am löten ſtand Margarethe Pineau vor 
Gericht, welche vor einigen Monaten den Buchhändler 
Herrn Daubree ermordet hat der fie wegen eines von 
feinem Schaufenſter geſtahlenen Kalenders für 50 Cen⸗ 
times als Diebin verhaftete und zum Polizei⸗Commiſſair 
führte. Das großes Aufſehen erregende Verbrechen iſt 
damals des MWeitliuftigeren berichtet worden. Es ſtellte 
ſich bei dem Verhör heraus, daß die 28 Jahr alte Ver⸗ 
brecherin keinen ſehr ehrenvollen Lebenswandel geführt 
hat, äußerſt leidenſchaftlichen Charakters war, mit dem 
Dolch, den ſie ſtets bei ſich trug, ſchon mehreren Perſo⸗ 
nen gedroht, ja nach einem Herrn Miquel zweimal ge⸗ 
ſtochen hatte, ohne ihn jedoch anders als im Mantel zu 


treffen; die letzte Zeit ſcheint fie nur von Diebſtahl ges 


haben Se. 


lebt zu haben, indem ſie allerlei vor den Läden ausge⸗ 


läugnet übrigens, den Kalender geſtohlen zu haben, ſon⸗ 
dern behauptet, ſie habe das Geld dafür auf ein Buch 
im Schaufenſter gelegt, ſich aber, bei der Unbedeutenheit 
des Preiſes gleich entfernt, ohne darauf zu achten, ob 
Hr. Daubröée daſſelde einkaſſire. — Zu der That gegen 
ihn ſei ſie dadurch veranlaßt worden, daß er ſie, trotz 
ihrer Unſchuld uud ihrer Bitten und Thränen fie nicht 
unglücklich zu machen, zum Polizeikommiſſair geſchleppt 
und dabei mit Worten und Thaten äußerſt roh behan⸗ 
delt habe. Dieſe unverdiente Beſchimpfung und Miß⸗ 
handlung habe fie außer ſich gefegt, und zu der That 
getrieben. — Der General- Advokat Jallon ſtellte die 
Anklage dahin, daß die Beklagte einen vorſätzlichen Mord 
begangen habe, um ſich die Strafloſigkeit eines Dieb: 
ſtahls zu ſichern. Hr. Charles Ledru hielt eine ſehr 
lebhafte Vertheidigungsrede. 

Von den zwei Bänden des neuen Werks des Herrn 
Thiers iſt die erſte Auflage von zehntauſend Exemplaren 
bereits vergriffen; auf die zweite hat der Verleger ſchon 
Beſtellungen auf 6000 Exemplare. 

(Schreckliche Pulver⸗Exploſion zu Algier.) 
Die neueſten Nachrichten aus Algier bringen die trau⸗ 
rige Kunde von der bereits erwähnten ſchrecklichen Ex⸗ 
plofion der Magazine des Artillerie-Parks der Marine, 
eines Theils des Leuchtthurms und mehrerer Gebäude 
im Hafen. Sieben und neunzig Perſonen ſind das 


Beamte hohen Ranges. — Die Algierer Blätter find 
mit Einzelheiten dieſer furchtbaren Kataſtrophe, die ſich 
am 10. d. 10%, Uhr Abends ereignete, angefüllt. Die 
Erplofion, welche dies Unglück erzeugte, hatte in zwei 
Magazinen ſtattgefunden, die durch einen Graben ge⸗ 
trennt ſind. Das Feuer entzündete ſich in dem einen 
aus bisher unbekannter Urſache und muß ſich ſo dem 
andern Magazine mitgetheilt haben. Unerklärlich iſt 
dieſer Unfall um fo mehr, als feit vierzehn Tagen Nie: 
mand in die Magazine, die mit doppelten Thüren ver⸗ 
ſchloſſen ſind, gekommen war. Nur wenig Pulver war 
dort vorräthig, indeſſen Granaten aus den Türkenzeiten, 
Kugelkaſten, Haubitzen und andere Marinewurfgeſchoſſe 
lagen dort zuſammengeſchichtet. Man kann ſich die 
furchtbare Exploſion nur dadurch erklären, daß alte 
Pulvervorräthe dort vorhanden geweſen ſein müſſen, von 
denen man nichts wußte. Das Unglück hätte noch bei 
weitem größer fein können, da der Attilleriepark 30 Pul⸗ 
verfäſſer und 50 Kiſten mit Munition enthielt, die 
man eben einſchiffen wollte und die zum Glück ſich nicht 
entzündeten. In einem Briefe aus Algier heißt es, daß 
das Unglück wohl die Folge der Fahrläſſigkeit war, da 
man über dem Magazine Truppen kaſernitt hätte und 
rund herum Schmieden und Werkſtatten wären. Alle 
Opfer ſeien noch nicht aufgefunden und der Verluſt ſei 
größer als man glaube. Ein Glück ſei es übrigens, daß 


Opfer dieſes beklagenswerthen Ereigniſſes geworden, und das große Pulvermagazin nicht mit aufgeflogen, da ſonſt 
außerdem liegen noch dreißig mehr oder weniger ſchwer die halbe Stadt zu Grunde gegangen wäre. 


chte. 8 
hieſige Amtsblatt 


Tagesgeſchi 
Breslau, 26. März. — Das 
der königl. Regierung enthält folgende Bekanntmachung: 


t Allerhöchſter Genehmigung Sr. Maj. des Königs 
8 ek: der Here Minifter des Innern Graf 
v. Acnim die zu Leipzig im Verlage von Robert 
Frieſe erſcheinenden ſächſiſchen Vaterlandsblätter in den 


preuß. Staaten bis auf Weiteres verboten. Demgemäß 
| dürfen die ſächſiſchen Vaterlandsblätter bei Vermeidung 


der in den Geſetzen, namentlich im Artikel XVI. zu 5 
des Edikts vom 18. Octbr. 1819 und im $ 4 der 
Verordnung vom 6. Auguſt 1837 angedrohten Stra⸗ 

eingeführt, ausgegeben, feilgeboten, verkauft, 
— öffe SR Te verbreitet, 


noch auch durch die königl. preuß. Staaten mittelſt det 


a ördert werden. N 
9 Superintendent Fürbringer zu Ruh⸗ 
land iſt als Director der Waiſen⸗ und 1 
und des Schullehrer⸗ Seminars zu Bunzlau 5 
deſſen Beſtallung von des Königs Majeſtät e 
ſelbſt vollzogen, und derſelbe in fein Amt eingef > 
dem Domainen = Pächter Seidel zu Schönau iſt von 
dem königl. Miniſterium der Character „Königlicher 
verliehen 3 8 
von Siehler auf Belmsdorf, Namsla 
1 als YalieiDifries-Eommiffarius beftätigt; 
desgleichen in Reichenbach der als unbeſoldeter Rathsherr 


letztwilligen 
und Rittergu 


s engel von 500 Rthlr. 


det 200 Rthlr. — 
ee Grenzaufſeher 
„der dortigen Armenkaſſe 
. verſtorbene Stückmann Beſchorner zu 

der Ortsarmenkaſſe 6 Rtl. 


M 
Breslau, 25. 


2 Am 23ften d. wa der S 
beginnt zu ſteis 4 14 Faß 5 Jol r der Stand am 
Ober⸗Pege . „am 24ften 14 Fuß 
1035 und 5 15 Fuß. Aus den 
x bt noch feine amtlichen 


ebenen Gegen den dortigen Stand 


g r a 
Nachrichten übe em nun endlich eingetr 


— aoit Anwendung Den —— dhe chenden Mil 
tel an Befrei 1 ind in vori — ſtarren Eis: 
decke gearbeitet. ef aufer den 2 „Woche für Com⸗ 

L Rechnung alen, ai der vorhanden der Mar⸗ 
muna R e 1400 und n der vorhergehenden Woche, 
ſtall⸗Kärner R weniger hinderlich war, über 1300 Fuder 
wo der Fro Stadt befördert worden. Heute wird mit 
Eis aus der en Kräften gearbeitet. Die Mittel der 
ſtark vermehrt dieſem Augenblick um fo 8 


in 
— werden, als zugleich die Anfuhr der 


Schleſiſcher Nouvellen Courier. 


nöthigen Schutz⸗Materialien an Dämmen und Kanälen 
gegen das zu erwartende Hochwaſſer, die Zertheilung der 
Eisdecke auf der Oder um Brücken und Mühlen be: 
ſorgt werden muß. 


„Breslau. Der Verein zur Unterſtützung hülfs⸗ 
bedürftiger Familien der ausrüdenden Wehrmänner des 
Breslauer Landwehr⸗Bataillons ſtädtiſchen Antheils hielt 
am 17. März d. J., dem Jahrestage der Organiſation der 
Landwehr, ſeine erſte Generalverſammlung, in welcher 
Bericht über Einnahme und Ausgabe erſtattet und die 
Wahl der Vorſtands-⸗Mitglieder vorgenommen wurde. 


Et Fit ee ee e ee 


betrage von 140 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. zugeſagt und 
der Kaſſe des Vereins ſind außer bereits zinsbar ange⸗ 
legten 29 Rthlr. 10 Sgr. 11 Pf., welche die Mann⸗ 
ſchaft des Bataillons im vorigen Jahre geſammelt hat, 
an einmaligen Beiträgen von 27 Unterzeichnern 22 Rtl. 
15 Sgr., an Sammlungen von der Rollenburger Kegel⸗ 
geſellſchaft 14 N. 12 Sgr. 8 Pf. und von dem Land: 
wehrballe 5 Rtl. und an Strafgelder⸗Ueberſchüſſen aus 
den Jahren 1842 bis 1844 41 Rei. zugefloffen, fo daß 
die Geſammt⸗Soll⸗Einnahme ſich bereits auf 272 Rtl. 
27 Sgr. 1 Pf. beläuft. Außer den Ehrenmitgliedern 
den Herrn ꝛc. Major von Heiſter, Geh. Ob.⸗Reg.⸗Rath 
und Polizei⸗Präſident ꝛc. Heinke und Ober⸗Bürgermeiſter 

inder, von denen der Erſte für das laufende Jahr den 
Vorſitz führt, bilden nach der ſtattgefundenen Wahl den 
Vorſtand: die Herren Stadtrath Warnkk, als Stellver⸗ 
treter des Vorſitzenden, Rechnungsrath Zimmer als Rech⸗ 
nungsführer, Stadtrath Becker als Sekretair, Kaufmann 
Regner und Haupt⸗Rendant Ulke als Kaſſen⸗Curatoren 
und Feldwebel Weithe; deren Stellvertreter die Herren 
Kaufmann Hildebrandt, Kaufmann Stache und Ob. ⸗Ld.⸗ 
Ger.⸗Rath Sack ſind. Möge der Verein in ſeinem 
Streben für das volksthümliche Inſtitut der Landwehr 
ſich immer größerer Theilnahme erfreuen! 


Breslau, 24. März. — In einem Hauſe auf 
der Roſengaſſe waren den größten Theil des verfloſſenen 
Jahres auch die Boden und Stallräume an armen 
Perſonen aus der arbeitenden Klaſſe zum Bewohnen ver⸗ 
miethet. Obwohl denſelben ſeit dem Monat December 
wegen der damit verbundenen Gefahr das Verlaſſen 
dieſer Räume zur Pflicht gemacht worden war, ſo hat 
ſich dennoch ein Bewohner derſelben im Verlauf der 
letzten Zeit wiederum des Nachts heimlich in das im 
Gehöfte liegende kleine Stallgebäude eingeſchlichen und 
dort geſchlafen. Am 22ſten d. M. fiel es einem an⸗ 
deren Hausbewohner in den Nachmittagsſtunden auf, daß 
die Thüre zu dieſem Gebäude von innen verriegelt war, 
weshalb man Veranlaſſung nahm einen Polizei⸗Beamten 
zur Stelle zu rufen. Nachdem durch dieſen das Be⸗ 
hältniß gewaltſam geöffnet und der Zugang frei gemacht 
worden war, fand man darin einen zur Hälfte entklei⸗ 
deten und den Hausbewohnern ſehr wohl bekannten ehe⸗ 
maligen Müllergeſellen, der ſich aber zuletzt durch Ta⸗ 
gearbeit am hieſigen Orte ſeinen Unterhalt erworben 
hatte, von der Kälte. erftarrt liegen. Obwohl zu Ret⸗ 
tungsverſuchen ſofort ein gerichtlicher Medicinalbeamter 
an Ort und Stelle berufen wurde, ſo ergab doch eine 


nähere Beſichtigung des Körpers von dem gedachten Un⸗ 
glücklichen, daß der Tod ſchon vor längerer Zeit wirklich 
eingetreten ſei, indem die Verweſung bereits begon⸗ 
nen hatte. 


f Liegnit, 24. März, — Indem ich Ihnen 
ſchreibe, bin ich noch voll von dem erhebenden Ein⸗ 
drucke, den der erſte Gottesdienſt der hieſigen chriſt⸗ka⸗ 
thelifchen Gemeinde auf mich gemacht hatte. Der 
Magiſtrat im Verein mit dem Vorſtande der evangeli⸗ 
ſchen Gemeinde hatte die herrlichen Räume der Nieder⸗ 
kirche zu U. L. F. zu dieſer Feierlichkeit ſehr zuvorkom⸗ 
mend eingeräumt; auch die königliche Regierung hatte 
auf Befragen geäußert, daß keine Hihderniffe entgegen⸗ 
ſtänden. Denken Sie ſich die Hallen dieſer Kirche, die 
wohl über 4000 Menſchen faßt, ſo angefüllt, daß Einer 
an den Andern, Kopf an Kopf ſich reihte und nirgend 
mehr ein leerer Raum war. Dem Altare nahe ſtanden 
die Mitglieder der neuen Gemeinde; die dei Weitem 
größte Mehrzahl der Anweſenden aber beſtand aus Pro⸗ 
teſtanten und römiſchen Katholiken. Alle hatten ſich 
vereinigt zu dem Einen allgemein⸗chriſtlichen Gottesdienſte. 
Der Gottesdienſt ſelbſt begann um ein halb 12 Uhr; 
die von dem hieſigen Vorſtande dazu gewählten Lieder 
find dem Ober'ſchen Geſangbuche entlehnt. Sobald 
Herr Pfarrer Ronge an den Altar ſich begab, trat eine 
feierliche Stille ein, die bis zum Ende des Gottesdienſtes 
ungeachtet der dicht gedrängten Menſchenmaſſe durch 
keine Störung irgend welcher Art unterbrochen wurde. 
Was die Ordnung der gottesdienſtlichen Feier betrifft, 
fo hat ſich die hieſige Gemeinde eng an die Breslauer 
angeſchloſſen. Die Predigt des Herrn Pfarrers Ronge 
nahm theils auf dieſe beſondere Feierlichkeit Bezug, theils 
auf das allgemeine Chriſtenfeſt der Auferſtehung; fo wie 
Chriſtus begraben wurde, fo iſt er auch in unſern Ta⸗ 
gen, wie früher öfters, wiederum begraben worden; ſo 
wie er aber damals aus dem Grabe auferſtanden, fo 
hat ſich auch jetzt die reine chriſtliche Religion, welche 
eine Religion der Liebe iſt, wieder erhoben und iſt auf⸗ 
erſtanden zu einem neuen Leben. Das war der Grund⸗ 
gedanke der begeiſternden Rede, die Herr Ronge mit 
lauter kräftiger Stimme hielt. Gehoben wurde die 
Feierlichkeit durch die ausgezeichnete Kirchenmuſik, zu 
welcher Herr Stadtmuſikus Bilſe mit anerkennungs⸗ 
werther Bereitwilligkeit das Orcheſter gewährt hatte; 
Herr Lehrer Rüffer dirigiete daſſelbe, fo wie das 
Sängerchor, welches die Lehrer der ſtädtiſchen Anſtalten 
und der Umgegend bildeten, wodurch fie ihre Theil⸗ 
nahme der neuen Gemeinde freundlichſt bekündeten; treff⸗ 
lich wurde beſonders der Hymnus: „wo iſt, fo weit die 
Schöpfung reicht u. f. w. von A. Neuhardt“ extcutirt. 
Nach dem Ende des eigentlichen Gottesdienſtes nahmen 
ungefähr 130 Mitglieder der chriſt⸗katholiſchen Gemeinde 


das heilige Abendmahl — zum erſten Male unter 


beiderlei Geſtalt. Damit endigte die in jeder Be⸗ 
ziehung erhebende Feier, die bis 2 Uhr gedauert hatte 
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Während darauf Hr. Pfarrer Ronge in der Nebenkapelle dem 
neugebornen Kinde eines e heilige 
Taufe ertheilte, ertönte ſchon wieder der Geſang der 
evangeliſchen Gemeinde. — Heute Abend 6 Uhr reift 
Hert Ronge, begleitet von einigen Vorſtandsmitgliedern 
der Breslauer und 1 emeinden, nach Leipzig 
ab, um hier mit den Deputirten der übrigen chriſt⸗ka⸗ 
tholiſchen Gemeinden Deutſchlands eine vorläufige 
Beſprechung (nicht ein conſtituirendes Concil) abzu⸗ 
halten. 


Landshut, 22. März. — Ich habe vor Kur⸗ 
m von der am Iten d. M. hier ſtattgehabten erſten 
ammlung einer ſich bildenden chriſt⸗katholiſchen Ger 
meinde berichtet. Die Männer, von denen der Anſtoß 
zur Gründung einer ſolchen gegeben worden, ſo wie die 
Glieder derſelben, gehören faſt ſämmtlich dem mittlern 
und niedern Bürgerſtande an; aus den höheren Kreiſen 
der Geſellſchaft hat ſich, ſo viel man weiß, noch Nie⸗ 
mand für die neue Gemeinde erklärt. Es dars dieſer 
Umſtand wohl als ein augenfälliger Beweis angeſehen 
werden, wie dieſe Bewegung, fo wie anderwärts, fo 
auch hier, ſich keinesweges als die Frucht einer vielleicht 
durch allzurationaliſtiſche Nahrungsſtoffe ausgeartete Bil⸗ 
dung, wie man es von Seiten der Gegner gern dar⸗ 
ſtellen möchte, kund giebt, ſondern als ein Durchbruch 
des mündig gewordenen religiös⸗kirchlichen Selbſtbewußt⸗ 
ſeins im Volke, des geſunden Sinnes und richtigen 
Taktes deſſelben, gegenüber den veralteten Formen und 
morſchen Banden, in denen man den kraͤftig aufſtreben⸗ 
den Geiſt der Zeit gern noch recht lange und feſt ‚ge: 
bannt und geknechtet ſehen möchte. Bekanntlich reißt 
die Saite aber ſehr leicht, wenn man ſie allzu ſtark 
anſpannt. Wie ſehr die Glieder der jungen Gemeinde 
durchdrungen ſind von der Hoheit und Wichtigkeit ihres 
Vorhabens, legte ſich unverkennbar in dem ganzen Gange 
der Verhandlungen in ber erſten Sitzung an den Tag. 
Die Haltung der Verſammlung, obwohl dieſelbe, wie 
ſchon bemerkt, ſaſt nur aus Gliedern der mittleren und 
niederen Stände beſtand, war durchaus würdig und 
dem Zwecke derſelben angemeſſen. Solches kann den 
Unternehmen nur förderlich und heilſam ſein und die 
Theilnahme für die kleine Gemeinde nur erhöhen, die 
ihr auch unter den evangeliſchen Mitbrüdern hieſigen Or⸗ 
tes in hohem Maaße zu Theil geworden iſt. Wir 
dürfen 3 5 auch keinen Augenblick 1 daß 
man der jungen Gemeinde, wenn für ihre 
gottesdlenſtlichen Handlungen etwa als Gäſte die Räume 
unſeres evangeliſchen Gotteshauſes ſollten benutzen wollen, 
von Seiten unſeres evangeliſchen Kirchen⸗Collegiums 
mit derjenigen Liebe und Bereitwilligkeit entgegenkommen 
wird, die eine Gemeinde von Chriſten verdient, die es 
ſich zur Aufgabe gemacht hat, Einheit, Frieden und 
Verſöhnung zu ermitteln untet den betſchiedenen Con⸗ 
feſſlonen. Ob man dies römiſch⸗katholiſcher Seits als 
eine feindſelige Demonſtration anſehen würde oder 
könnte, darf kein Grund ſein, darüber irgend ein Be⸗ 
denken zu hegen. Am zweiten Oſter⸗ Feiertag wird die 
Verſammlung det chriſt⸗katholiſchen Gemeinde ſtattſinden. 


1 Brieg, 23. März. — Die katholiſche Kirchen⸗ 
reſorm hat nun auch ſchon verſchiedene Provinzialſtädte 
Schleſiens ergriffen und dies iſt unter einem gewiſſen 
Geſichtspunkte höher anzuſchlagen, als in der Haupt⸗ 
ſtadt. Hier waren für die Anhänger Ronges mit der 
Losſagung don Rom alsbald alle Ausſichten zu einem 
kiechlich⸗ſelbſtſtändigen Verbande vorhanden, und man 
veſaß in Ronge ſelbſt bereits einen Geiſtlichen, deſſen 
Unterhaltsmittel in einer ſo raſch zu Tausenden anwach⸗ 
enden Gemeinde leicht und anſtändig aufgebtacht wer: 
den konnten. Für die äußere Stellung walten zwar 
auch bei dem Einzelnen in Breslau, der ſich zu der 
neuen Kirche bekennen will, ſubtile Rückſichten von 
mancherlei Art vor; allein im Strome des großſtädti⸗ 
ſchen Lebens iſt das Beiſpiel zu ihrer Ueberwindung 
größer und hinreißendet; ber klechliche Bund war ſchon 
durch die Art und Weiſe der etſten conſtituirenden Der: 
ſammlungen geſchloſſen, und die Geſinnungskräftigkeit 
2 nun ohne Rückhalt ihrem Triebe zum Anſchluſſe 
an eine Gemeinſchaft der Gläubigen, an deren Spitze 
lenet geſelerte Mann der erſten Bewegung felbft ſteht. 

nders iſt das in Mittel > und kleinern Städten. Hier 
1 ſich alle dußern Rückſichten in Amts⸗, Er⸗ 

m 


— 


—— — — 


werbs? und Familtenverhältniſſen dem Bedenken viel 
5 a b be ſeiner Ueberzeugung für die 
ee ee ue ear e dann. e We 
dan, jedem Une Über en eng eee Een des 
Abfalls von Rom unter allen Umſtanden ruhig entge⸗ 
gen zu ſehen; Mancher iſt oder glaubt ſich von den 
eſtnnungen ſeiner Vorgeſetzten, die er bietet nicht 
einmal kennt, wenn auch nut mi abhängig, und 
hält iin Intereſſe feiner Füntlie eine Zögerung borlän⸗ 
ſig noch für nothwendig. Ein Anderer Sn 
einern Webertritte einen wesentlichen Nachtheil für ſet⸗ 
nen Gewerbsbetrieb, beſonders wenn er in A 
oder Lieferungen für den Bedarf der römiſchen 
kirche ſelbſt beſteht. Die Meiften aber ſehen die Er⸗ 
zichtung einer wirkllch kirchlichen Gemeinschaft für zu 
ſchwierig an und fürchten mit ihrem Ausſcheiden aus 


aiſſe gegen ihn abgelegt werden, die, wenn auch nicht 


Decs⸗ vorgehen; alſo nichts Anderes zut Folge haben können, 
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der tömiſchen Gemeinde, auch von aller kirchlichen Ver⸗ 
bindung und den darauf gegründeten Amtshandlungen, 
die ja ohnehin mit ihrer Ueberzeugung nicht mehr über⸗ 
einſtimmen, ſowie von einem angemeſſenen Unterrichte 
für ihre Kinder, losgelöſt zu fein, während der Anſchluß 
an eine ſchon beſtehende chriſt⸗katholiſche Gemeinde doch 
nur ein unzureichendes Auskunftsmitcel für ein wirklich 
religiöſes Bedürfniß fein konnte. Weſentliche Hinder⸗ 
niffe find aber an vielen Orten noch die zur Zeit feh⸗ 
lende Anerkennung der neuen Kirche durch den Staat, 
und ein Mann, der geſinnungskräftig, muthig, thätig 
und des verſtändigen Wortes mächtig genug iſt, um 
fi an die Spitze einer örtlichen Bewegung zu ſtellen. 
Daß dieſe im Allgemeinen, ungeachtet der angedeuteten 
reagirenden Gründe, binnen 2 Monaten dennoch fo 
mächtig um ſich gegriffen hat, iſt bei dem zögernden 
und prüfenden Charakter der Deutſchen gewiß ein evi⸗ 
denter Beweis, daß die Volksſtimme hier wirklich 
Gottes Stimme iſt. — Was unſer Brieg betrifft, fo 
hat es keinesweges an Theilnahme für die Bewegungs⸗ 
ſache gefehlt; ja dieſelbe hat ſich von vornherein durch eine 
mit mehr als hundert Unterſchriften verſehene Adreſſe 
an Ronge, und in neueſter Zeit durch einen öffentlichen 
Aufruf des Dr. Döring zu Beiträgen füt die chriſt⸗ 
katholiſche Breslauer Gemeinde, welche auch der Bür⸗ 
germeiſter Goltz anzunehmen ſich bereit erklärte, hinrei⸗ 
chend bethätigt. Soweit der Einzelne ein Urtheil ha⸗ 
ben kann, iſt die allgemeine Stimmung nicht nur der 
Katholiken, ſondern auch Vieler der ihnen an Zahl weit 
überlegenen Proteſtanten, in der That einer teſotmiren⸗ 
den örtlichen Bewegung nicht abgeneigt, wie ſie ſich in 
der ehemals politiſch fo eng verbundenen Schweſterſtadt 
Liegnitz bereits vollzogen hat. Noch aber hat es bis 
jetzt an einem entſcheidenden öffentlichen Lebenszeichen 
für dieſe Stimmung gefehlt. Sehr Viele warten un⸗ 
zweifelhaft darauf, doch Niemand will ſein Wort zuerſt 
dazu leihen. Die vorhin angegebenen Bedenken ſind 
auch hier an der Zögerung ſchuld, verlieten aber ihre 
Kraft, inſofern es ſich vorläufig nne um eine gefells 
ſchaftliche Vereinigung zur Beſprechung religiöſer In: 
tereſſen im chriſt⸗katholiſchen Sinne handeln ſollte, aus 
welcher, auf gewonnene feſte Grundlage hin, ſpäterhin 
vielleicht ſich ein wirkliches kirchliches Gemeindeleben 
entwickeln könnte. Ich hoffe, Ihnen darüber bald et⸗ 
was Näheres mittheilen zu können. — Uebrigens iſt, 
im Vergleiche mit anderwärtigen prieſterlichen Demon⸗ 
ſtrationen gegen die große Reformſache, das ruhige Ver⸗ 
halten der hieſigen katholiſchen Geiſtlichkeit ſehr an⸗ 
erkennungswerth. \ 


Lande ſchon mehr als zu viel vorhanden iſt. Einen 
ſolchen Artikel brachte uns die ſchleſiſche Zeitung vom 
10ten März c. gegen den ehrenwerthen Pfarrer zu 
Schmograu, Herrn Marzon, welcher nach einer anfangs 
nichtsſagenden Verdächtigung — dann der Intoleranz 
und des Fanatismus beſchuldiget wird. Für diejenigen 
meiner lieben Landsleute, welche ob dieſes famoſen Ar⸗ 
tikels Über den als ultraböſen Mann angeklagten Pfartet 
zu Schmograu geſeufzt und wohl gar, gereizt durch 
fremdes Zeugniß, einen Stein in ihrem Herzen gegen ihn 
erhoben haben, — zur Rechtfertigung des geſchmähten, 
würdigen Prieſters ſelbſt, wie überhaupt der Wahr⸗ 


Daß der Pfarrer aus Intoleranz und Fanatismus nicht 
einmal das evangel. Leichenhaus betreten mochte, — ift 
eine baare Verläumdung. Es find in Schmograu meh⸗ 
rere evangel. Wirthe und Einlieger, und noch hat Kei⸗ 
ner von ihnen ſich über den Pfarrer zu beklagen Urſach 
gefunden. Im Gegentheil iſt es auffallend, warum auf 
das Anſuchen des Pfarrers ſeibſt die evangel. Wirthe 
freiwillige Hilfsfuhren zum Pfarrhausbau leiſteten, wenn 
fie eine Intoleranz vom Pfarrer empfinden würden. 
Da es dem Sohne des gemeinten Verſtorbenen, dem 
Brauer Hentſchel in ſeinem Haufe an Raum gebricht, 
ſo lag ſein Vater bei dem Scholzen Baudis, der evan⸗ 
geliſch, und ganz nah am Brauer wohnhaft iſt. — Die 
Abholung der Leiche wurde aber von dem Sohne, dem 
Brauer Hentſchel ausdrücklich als von ſeiner (des Brauers) 


hin der Pfarrer zu begeben hatte und den Sarg da 
ſelbſt erwarten mußte, wo überdies ein Theil 
der Trauerbegleitung auch ſchon verſammelt war. Da 


Ceremonien auch auf der Dorfſtraße verrichtet werden. Un⸗ 
wahr iſt ferner die Dey unciation, eine „Abhandlung über 
das Sündliche der gemiſchten Ehen“ in die Leichenrede 
mit eingeflochten zu haben, worüber kein Wort verlautete 
was die gegenwärtig geweſene, gemiſchte Trauerbegleitung 
beſtätigen kann. Der Inhalt der Grabrede war: 
„über die Gewißheit des Todes ꝛc. nicht eine Erſchöpfung 
in Zweifeln, ob die Seele des Verſtorbenen im Him⸗ 
mel, in der Hölle oder im Fegfeuer feil Endlich an⸗ 
langend den geziehenen Fanatismus: „Taufpathen, die 
nicht den Branntwein abgeſchworen,“ — ſofott aus der 
Kirche gewieſen zu haben, — fo gehört auch 
klage für Schmograu ins Reich der Erdichtungen und 
des gewiſſenloſen Leumundes, anderntheils Denunziant 
die Pathen und den Kindtaufvater, denen der angezogene 
Fanatismus widerfahren iſt, nennen und ſtellen möge. 
Alle übrigen Klätſchereien werden als rein individuelle 
Sache contra den Herrn Pfarrer ſelbſt hiermit ihrer 


T Jauer. Die mehrfach gerügte Unduldſamkeit un: 
ſeres katholiſchen Prieſters, welcher evangeliſche Chriſten 
für unwürdig erklärt, als Taufzeugen in ſeiner Kirche 
zu ekſcheinen, und wiederholt öffentlich Proteſtanten in 
dieſer beſchämt hat, welche eine Pathenſtelle bei Kindern 
katholiſcher Eltern übernehmen wollten, hat endlich durch⸗ 
geſetzt, was er beabſichtigte. Die Evangeliſchen dürfen 
von Katholiken nicht mehr als Pathen ihrer Kinder ge⸗ 
waͤhlt werden. Der Prleſter ift jedoch ganz in feinem Rechte, 
er handelt nach den Geſetzen ſeiner Kirche, während an⸗ 
dere ſeiner Standesgenoſſen dieſes Geſetz einſtweilen 
ſchlummern laſſen, vielleicht bis die Zeiten ſich ändern. 

Conſtadt, vom 20. Mätz — Das achte Gebot: 
Du ſollſt nicht falſch Zeugniß geben wider Deinen 
Nächſten. Zu den ſtehenden Artikeln der vaterländifchen 
Blätter gehören ſeit einiger Zeit mancherlei Anklagen 
und Beſchuldigungen gegen katholiſche Geiſtliche. Wenn 
mit Recht zunächſt an die Geiſtlichkeit der Anſpruch: 
„ein Muſterbild chriſtlicher Tugend zu fein,“ geſtellt wer⸗ 
den kann; wenn wir Katholiken — Mißbräuche geiſtli⸗ 
cher Würde, geiſtlichen Einfluſſes und geiſtlicher Amts⸗ 
gewalt gewiß aufrichtig beklagen und tadeln, und in 
ſolchen Fällen ſelbſt eine öffentliche Rüge als heilſare 
Arznei und wohlverwirkte Strafe anſehen, fo muß es 
doch nachgerade einen jeden Freund der Friedfertigkeit 
und Wahrheit, weß Glaubens er auch ſei, namentlich 
aber den Katholiken mit tiefer Indignation erfüllen, 
wenn in confeſſioneller Hinſicht öffentlich falſche Zeug⸗ 


dem Tadel des Reichthaler Malkontanten nicht ab⸗ 
hängig iſt und fie auch ſonſt mit niemandes 
Anderen Ehre und Seckel in Bezug ſtehen. 
Freundlicher Leſer, der Du den Verläumdeten perſonlich 
nicht kenneſt, nehme kein Aergerniß mehr an ihm, denn 
man hat dich und die Zeitungs⸗Redactlon ſchalkhaft be⸗ 
logen und einem Ehrenmanne falſche Motive und Hand⸗ 
lungsweiſen angedichtet, an die er in feinem Inneen 


könnte Dir manch edle Handlung und ſeltene Auf⸗ 
opferung zum Wohle des Nächſten, von ihm erzäh⸗ 
len, worüber mehrfache Beweisſtücke der Anerkennung 
und Belobigung der Bisthums⸗Behörde, der königl. 
Regierung, ſebſt des hohen Miniſterii vorhanden find, wenn 
es der Ort und die Beſcheidenheit des Angeklagten zuließen, 
hier ein Mehreres zu ſagen. Du aber Nachbar Reichthaler: 
Was Du nicht willſt, das man Dir thu, das füg’ 
auch keinem Andern zu, — und rede die Wahrheit. 


Hirſchberg, 22. März. — Den diesjährigen 
Charſreitag beſchloß der hieſige Concett⸗Verein durch eis 
nen Akt der Wohlthatigkeit, indem derſelde bie Ein⸗ 
nahme des an dieſem Tage gegebenen Conzertes zur 
Vertheilung an unſere Armen deſtimmte. Die dem 
Tage angemeſſenen Piecen waren 1. Duvertüre zu Jo⸗ 
ſeph in Egypten, von Mehul. 2. Der 150. Pfalm, 
von Berner. 3. Der 24. Pfalm, von Fr. Schneider, 
und 4. der Schlußchor des ersten Theils der Schöpfung 
von Haydn, und wurden ſämmtlich auf eine der herr⸗ 
lichen Kompoſitionen würdige Weiſe ausgeführt. Der 
volle Saal ließ fließen, daß auch in nicht künſtleri⸗ 
ſcher Beziehung das Konzert ein schönes und gewiß von 
allen Menſchenfreunden erſehntes Reſultat gegeben hat. 
In — Falle aber verdient das edle Bemühen Aller, 
dae dankbar beraden Zwecke wilig Vorschub leittten, 
ie arſte Anerkennung. Ueber den Verein ſelber 
30 wohl vielen Leſern Ihrer ſo weit verbreiteten 
fitung folgende Notizen theils willkommen, theils heil⸗ 
7 ſein. Derſelbe trat, ein Kind tief gefühlten Be⸗ 
ee e 
ins Lehen. Ihm wurde, wie vielleicht keinem —— 


gerade allemal aus böswillger Verleumdung, To doch 
hiufig aus vortillger, übel untettichteter Sachlage her: 


als des beklagenswerthen Zwiſtes im Chriſtenverbande 


ſehung di jegt mis Hi 
noch mehr zu ſtiften, deſſen: Gott ſei's geklagt, im e „ 


Liebe von dem hieſigen Magistrate gepflegt wurde und 
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heit zur Ehre, — diene nachſtehende Berichtigung. — 


Vereine in unſerm ſchleſiſchen Waterlande von der Vor⸗ 


nie gedacht und die er nach Außen nie manifeſtitt hat. Ich 


Behauſung aus, beſtellt, weshalb ſich auch nur dort 


die Brauerwohnung dicht an der Straße liegt, und 
der Leichenconduct darum auch nirgends anders als auf 
der Straße ſtehen konnte, ſo mußten natürlich die üblichen 


dieſe An⸗ 


elenden Natur wegen, gänzlich ignorirt, da derſelbe von 
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* Aus Sberſchleften. Die im vorigen Jahre forgfältig behandelter Forſt nur eine jährliche — 
in Lüttich erſchienene Schrift des Herrn Detvcaug de don höchſtens 36 Fuß Holzmaſſe pro . 
Fenffe über den Standpunkt der Eiſeninduſtrie in Preu⸗ giebt, und die jährlichen Steuern, Abgaben und * 
ßen (Oberſchleſien) iſt mir erſt jetzt zur öffentlichen Wi⸗ waltungskoſten mehr als fünf Silbergroſchen pto Mor: 
derlegung überſendet worden. gen betragen, weshalb zu dieſen Preiſen Holz zu den 

Ich finde mich hietzu auch um ſo mehr verpflichtet, Hütten nicht geliefert werden kann. Und will denn der 
als in derselben behauptet wird, wir hätten dutch über Herr Belgier dem Bodenwerth in Oberſchleſien gar 
triedene und unrichtige Angaben einen Eiſenſchutzzoll er⸗ keine Stelle anweiſen, und eben ſo wenig, wie es ihm 
reichen wollen. Hätte Hert Delveaur de Fenffe vor Ans beliebt nach englischen Grundſätzen Zinſen des Anlage⸗ 
fertigung feiner Schrift die „actenmaͤßige Zufammenſtel⸗ und Betriebskapitals zu berechnen, keine Bodenrente gel⸗ 
lung der Hauptmomente aus den Verhandlungen der in | ten laſſen? Es iſt in der That ſehr kühn, wenn man 
Folge Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre vom 23. Februar | aus einem Lande kommt, in welchem der Boden und 
1842 zur Unterſuchung der Eiſenſchutzzoll⸗Angelegenhei⸗ insbeſondere der Forſt einen ſo hohen Werth hat, als 
ten niedergeſetzten Commiſſion geleſen; er würde jene ßes in dem Vaterlande des Herrn Verfaſſers der Fall 
Behauptung und eben fo feine riefenhafte Kennermiene,iſt, den veranſchlagten Preis von einem Thaler pro 
deren Gepräge feine Schrift trägt, unterlaſſen haben, | Klafter Holz noch für übertrieben zu halten und die 
Aus der actenmäßigen Zuſammenſtellung geht nach dem Meinung auszusprechen, daß das Rohmaterial übertrie⸗ 
Refume des Vorſitzenden der Commiſſion, des Herrn ben hoch berechnet würde und es nothwendig ſei einen 
Geheimen Rath Karſten, einer Autorität nicht nur für 
Deutſchland, ſondern für den ganzen Umfang der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, ſcharf und klar hervor, daß die Anttäge der 
preuß iſchen Eiſenhüttenbeſitzer lediglich als ein Kampf 
des inländiſchen Eiſengewerbes mit der überlegenen Concur⸗ 
renz des Auslandes zu betrachten ſeien, welche eine neue 
von dem Auslande völlig abhängige Eiſenfabrikation aus 
fremdem Roheiſen mit fremden Steinkohlen an der Oſt⸗ 
ſeeküſte hervorgetufen und die auf ſicherem Grunde be: 
ruhende inländiſche Roheiſenerzeugung und die alte Na: 
türliche Eiſenfabrikation zu verdrängen beabſichtigen. 

Daher iſt denn auch ein Schutzzoll bewilligt worden 
und die Angabe des Herrn Verfaffers, als habe Preu⸗ 
ßen denſelben bekämpft, eine eben fo irtige als über⸗ 
haupt die ganze Schrift ein bloßer Irrthum iſt. 

Ich habe bei aller Mühe auch nicht eine einzige An⸗ 
gabe von allgemeiner Bedeutung auffinden können, da⸗ 
gegen die ſudakterne Stellung des Hetrn Verfaſſers, 
welcher allet höheren Anſchauungskraft entbehtt, auf je⸗ 


wird, indem diefe ſtädtiſche Behörde nicht allein als 
Protektor über, ſondern als Mitglied deſſelben auch in 
dem Vereine ſteht. Beſonders ausgezeichnet hat er ſich 
ſtets durch die Bemühungen reiſende Künſtler oft durch 
dedeutende Honorare zu Vorträgen in feinen Konzerten 
zu gewinnen, und man begegnet in ſeinen Annalen den 
dekannten Namen Lund, Violiniſt aus Koppenhagen; 
Braun, Gelift, und derſelbe, welcher die deutſche Mu⸗ 
fit nach Amerika verpflanzt hat; Gebrüder Mollen⸗ 
dauer; Balladenſänger Schwabe, Schüler Lines; 
Pianiſt Krauſſe u. a. Den Dirigentenſtab führten 
im etſten Jahre, und zwar in den erſten 6 Konzerten, 
der zu Breslau verſtorbene Muſiklehret Müller, deſſen 
ausgezeichnetes Violon⸗Spiel gewiß auch in Schleſiens 
Hauptſtadt noch nicht vergeſſen iſt; und in den letzten 
drei Herr Schwantke, welcher auch bis jetzt noch mit 
immer gleicher Umſicht und unermüdlichem Eifer die 
Leitung der Inſtrumental⸗Piecen behalten hat, und — 
ich gebe dem allgemeinſten Wunſche Worte — auch 
hoffentlich für die Zukunft behalten wird. Außer Hrn. 
Schwantke hat ſich auch Herr Tſchiedel, welcher von 
den Butſchenkonzerten her gewiß noch in ſehr gutem 
Andenken dei den lieben Breslauern ſteht, ſeit 3 Zah: 
ren an der Direktion betheiligt, indem derſelbe die Lei⸗ 
tung des Geſanges außer und in den Konzerten über⸗ 
nommen hat, wofür ihm gewiß Jeder Dank weiß, 
welcher die Schwierigkeiten einer ſolchen Stellung, und 
— die ſchönen Erfolge, die er ſchon erzielt hat], kennt. 

Indem ich dieſe beide Herren nur rühmend nennen 
kann, glaube ich einen Theil des ihnen ſchuldigen Dan⸗ 
kes abzuzahlen, wenn ich gewiſſe Herren bitte, ſich we⸗ 
nigſtens während geſungen und geſpielt wird, auf das 
Zuhören zu beſchränken, und nicht, wie das im letzten 
Konzerte der Fall war, durch iht savoir-vivre zu ge⸗ 
niren, indem ich ihnen zu bedenken gebe, daß Damen, 
welche an ein öffentliches Auftreten nicht gewöhnt ſind, 
von dem Publikum die zarteſte Rückſicht zu fordern 


vielleicht der Herr Verfaſſer die Herrſchaften Tillowitz, 
Kieferſtädtel, Tworog, Zembowitz, Pan Bodzano⸗ 
wie oder Pallowitz? Ihre Befiger find entgegengeſetzter 


germaßen im Stande wären, den Werth Eigen: 
thums zu beurtheilen. 1955 

Ich glaube nicht, daß ſich in deutſcher Sprache eine 
Abhandlung auffinden ließe, welche eine ſo lückenhafte 
und unbegründete Beurtheilung auswärtiger Verhältniſſe 
mit Einflechtung grundloſer Beleidigung eines ganzen 
Standes enthielte, als die in franzöſiſcher Sptache ver⸗ 
faßte Schrift des Herrn Delveaux. 

Abgeſehen von der ganzen Anlage, welche aus lauter 
Stückchen zuſammengeſetzt iſt, deren Farben von Tadel 
ſo ſehr verwiſcht ſind, daß ſie dadurch lichtlos geworden, 


* nn dem Blatte wahrgenommen. ſo werden auf die ſonderbarſte Weiſe res praesentes 
a Mit dem Titel eines Civil⸗Bergwerks⸗Ingenieur aus⸗ und res Praeteritae verwechſelt und durcheinander gemiſcht 
Auflöfung der Be su geſtr. Zig. geſtattet, hätte man erwartet, der Herr Verfaſſer werde und aus dieſer Miſchung Zahlengruppen angelegt, welche 

on n 


ſich vorzugsweiſe mit der Qualität der oberſchleſiſchen 
Steinkohlen und der oberſchleſiſchen Eiſenerze beſchäfti⸗ 
gen. Er hat es aber vorgezogen, ſich im Windmachen 
zu bewegen, und behauptet — es klingt unglaublich — 
die wohlfeilen Erzeugungskoſten ſammt der ganzen Ei⸗ 
ſenproduction ſeien nicht von der deſonderen Qualität 
des Coaks, nicht von der Qualität der Eiſenerze abhän⸗ 
gig, ſondern von der Stärke des Windes und der Ge⸗ 
bläſe⸗Kraft. Dem gemäß fordert er die Einführung bei: 
9 e je ee e e ee 
ſieht, wie nützlich es für Herrn Delveaux de Fenffe ge⸗ 
weſen, hätte er ſich mindeſtens mit dem deutſchen Sprich⸗ 
worte: „Erſt lernen, dann lehren“ bekannt gemacht, 
ehe er es unternahm, die oberſchleſiſche Eiſenfabrikation 
zu kadeln, f 
Beim offenbaren Mangel techniſcher Tüchtigkeit darf 
auch nicht Wunder nehmen des Herrn Verfaſſers un⸗ 
gerechtes Urtheil über die oberſchleſiſchen Hüttenbeamten, 
welche mit Kohlen der ſchleſiſchen Qualität in dem ent 
fernteften Auslande, wie in der nächſten Nähe dort Ei⸗ 
fen erzeugt haben, wo Franzoſen, Belgier und Englän⸗ 
der mit ihrer Sachkenntniß ſcheiterten, weil es ihnen 
eben nicht gelang, das richtige Maaß der Windkraft 
mit der entſprechenden Räumigkeit des Schmelzheerdes 
nach Maaßgabe der Qualität des Coaks zu finden und 
ihre Vorurtheile über dieſe Verhältniſſe zu beſiegen. 
Schon bei Anweſenheit des Herrn Delveaux in Ober: 
ſchleſien war es klar, was derſelbe beabſichtige, da er die 


die oftmals erwähnte actenmäßige Zuſammenſtellung wider⸗ 
legt. Ohne daher dieſe actenmäßige Zuſammenſtellung aus⸗ 
beuten zu wollen, wird Jedermann aus derſelben die 
erforderliche Widerlegung finden und auch entnehmen, 
daß die oberſchleſiſchen Eiſenhüttenbeſitzer über die engli⸗ 
ſche, belgiſche, franzöſiſche und amerikaniſche Eiſeninduſtrie 
und Fabrikation ſich viel unterrichteter gezeigt haben, 
als Here Delveaur in feiner Schrift! und ihnen das 
Werk: A comprehensive history of the iron 
trade by Serivenor London 1841 früher bekannt 
war, als es das repräſentirte Ausland vorausgeſetzt hat. 
Herr Delveaux ſchließt feine Schrift mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß der Finanzminiſter von odelſchwingh auf 
feiner Reife in Oberſchleſien die in feiner Schrift ent⸗ 
haltenen Behanptungen beftitigt habe. Uns iſt nicht 
bekannt geworden, daß ſich Herr Delveaur de Fenffe 
dem Finanzminiſter genähert. Man hat uns im Ge⸗ 
gentheil verſichert, daß Herr Delveaur die vielen ihm 
erwieſenen Gefälligkeiten der konigl. Hüttenbeamten da⸗ 
mit vergolten habe, daß er die höflichen Bitten derſel⸗ 
ben, ſein innehabendes Zimmer im Gaſthauſe mit einem 
andern, beſſeren zu vertauſchen, um dem Heren Finanz⸗ 
miniſter den nächtlichen Anblick der Coaksplätze zu ge⸗ 
währen, abgeſchlagen habe, und daß hiernach kein 
tönigl. Beamter mehr mit dem Herrn Verfaffer vers 
kehrt hat. 1 $ 
So wenig wie es den Dreufifchen Eiſenhütten⸗Be⸗ 


ſiern einfiel, einen höheren Schugyou zu begehen, als 


zur Concurten: git dem Auslande nothwendi erſchien, 


Actien⸗Courſe. ? 
4 — ders bc 
kehr in Eiſenbahnactien war heute nicht belangreich. 
er Bas A. 4% 4. 117% = Prior. 103 ½ Br. 
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„Sch. p. C. 14% Bt. 
Serid, Bibel Nocbbahn af Sc. v. &. 205 ) um % 


bez. und W.. 
Breslau, den 23. März. 

Auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahnſtrecke 

wiſchen Breslau und Liegnitz find in dem Zeitraum vom 

ben bis inch 22ſten d. M. 3355 Perſonen befördert 


worden. 


Die letzten 3 Zeilen in det aten Colonne des geſtrigen 


Berichtigung eines Druckfehlers. 
Aufſatzes: 4 vom 29. März 1844“ ſollen lauten: 


i i Strafen ohne vorherge⸗ i ; g glei t ben fr 1 45 N h 
‚davon über, daß bei 1 ie Gericke. Notizen zu feiner Schrift nur von ihm gleichgeſtunten eden Ir wenig wird es dem Staate einfallen, ihnen einen 
1 10 Wort en, fagt die Gerichte Tadelſüchtigen ſammelte. Er würde fonft mit der Ein; höheren zu bewilligen, aber auch noch 9 ger einen 
er ' 


gangs erwähnten actenmäßigen Zuſammenſtellung, die alten Erwerbszweig dem Intereſſe des Auslandes zu 
bei feiner hieſigen Anweſenheit bereits im Druck erſchie⸗ opfern. Niemals werben die preußiſchen Steuerbeam⸗ 
nen war, eben fo wohl bekannt geworden fein, als er] ten die vielfarbigen Bänder ihrer zahlreichen Orden, 
Männer gefunden hätte, welche ihm den Unterſchied | weiche unblutig erworben ſind, mit den Thränen des 
zwichen den oberſchleſſſchen Erzen und dem vortrefflichen Vaterlandes beflecken laſſen, und ſich Bänder des Aus⸗ 
blackband und muchet Eiſenſtein, an welchem Schott⸗ landes für deſſen alleinige Intereſſen in das Knopfloch 
land enorme Vorräthe beſitzt, bemerklich gemacht hätten, | binden, welches den unſchuldigen Schmuck in einen 
Es würde ihm auch dann nicht eingefallen ſein, die von ſchuldvollen verwandeln würde. Schutzzölle dienen nie: 
Winklerſchen Hochöfen bei Orzeſche und Pallowitz nach] mals den Perſonen, welche fie erflehen, ſondern der 
dem unbedeutenden Dorfe Leſchzin zu verſetzen, wo es e, für welche ſie gegeben werden; ſie befördern die 
gar keine Steinkohlen giebt, mindeſtens noch keine im] Concurrenz, welche die geſchügte Waare wohlſeil macht; 
Betriebe befindlichen Gruben. Man würde ihm dann | fie find ein Regierungsmittel, welches als Zeichen der 
auch mitgetheilt haben, daß gerade die Maxienhütte bei Unabhängigkeit vom Auslande dient, und ohne welche 
Orzeſche das einzige oberſchleſiſche Eiſenhüttenwerk iſt, das Vaterland nicht von ſeinen angeſtammten Herr⸗ 
welches fein coakendes Kohl über det Thalſohle Liegen ſchern, fordern von den Regierungen des Auslandes be⸗ 
hat, und ringsherum feine Eiſenſteine über dem Kohl] herrſcht wird. 
findet. Gerade dieſes Hüttenwerk bietet viele Aehnlich⸗ Es iſt nicht schlimmer, wenn ein preußiſcher Feldherr 
keit mit den Eiſenhüttendiſtrikten in England dar, mit mit der ihm unterſtellten Armee zum Feinde übergeht, 
dem günſtigen Unterſchiede, daß die Förderteufen nur als wenn ein preußiſcher Miniſter den ausländt 
20 bis 100 Fuß betragen. Intereſſen einen Vorzug vor den vaterländiſchen giebt, 

Was der Herr Verfaſſet Über die hohen Preiſe der ober das Recht und Eigenthum des Einzelnen jum 
Materialien ſpricht, muß er bon einem eingefrornen Laien] Vorthelle Bieler verlet und ſich ſo gegen Preußens Pa⸗ 
gehört haben, deſſen Verſtandeskräfte nicht fo weit aufs | nier suum ouique vetſündigt und ſich das Zeichen des 
gethaut find, um ſich für die Auffaſſung erwärmen zu: Verrathes des Vaterlandes oder ſeinet Pflegebrfohlenen 
laſſen, daß ſich die Hüttenklafter Holz, d. i. 108 TEuß auf die Stirne drückt. N 

lmaſſe nicht mehr für einen halben Thaler, wie] Schloß Chutom den 25. März 1845. 

une Eins zu den Hütten verkaufen läßt, nachdem je⸗ N v. Bally. 
.. Eigentum nadyhattig. bevinth | 


fein s 
ve Diefe DBewirchfgpaftung erweift, daß auch ſelbſt . 


— — 
mem Menſchenfreunde, wie es deren ni viele 
1 * iſt uns nachſtehende Zuſchrift eg 
An Eine Wohllöbliche Redaction der Privilegirten 
Schleſicchen Zeitung zu Breslau.“ 
Dig ich mein Scherflein zur Unterſtützung der 
bir leberſchwemmung Verununglückten in Preußen 
er — Jahres beigetragen 
d och unwiderſtehlich, no 
— „A demſelben e beizuſteuern. Wer m 
— auch die us von dem im den dor⸗ 
eigen Gegenden baude ir Eiende leſen, ohne im In⸗ 
nerſten davon beweg * a. 2 Ich ‚erlaube mit, 
emer Wohlige und Amar gend 50 Ton. ul 
einen neuen Beitrag Fri 2 Spit ” — 
1 überſenden, NO einer erneuerten 
— m ne a * Rllen 
en. 0 — 
d er dre e f. e en Güe 
bedürftige erheben e € erden gewiß ſchwin⸗ 
wenn unſere wackern, ſchleſiſchen Landsleute die 
ben, wen , Mitgefühles, auf die fie ja ſtetg ſo gern 
Stimme hier voczugswetſe ſprechen laſſen wollen. Ich 


gehört, hie! voll 

aherte bocacenn Einer Wehlzblgen Moda u 
21 März 1845. N. Gr. H 

. A m fernerer Beiträge iſt ſehr gern berelt 

Zur die Expedition der pr. Schleſ. Zeit. 


e 


Ein Rittergutsbeſizer Glogauer Kreiſes hat (cf. No. 64 

der Schleſiſchen Zeitung) dem hohen Provinzial⸗Land⸗ 

tage eine Petition übergeben, die dahin gerichtet iſt: 
Se. Majeſtät den König um die huldreiche Be⸗ 
ſchleunigung der Emanirung des den Provinzial: 
Ständen im Jahre 1841 vorgelegten Deichgeſetzes 
zu bitten. 


Die unterzeichneten Dominien des Glogauer Kreiſes 
können jedoch in ihrem, und im Intereſſe der 
ſaͤmmtlichen dabei betheiligten Gemeinden, dem Antrage 
dieſes „einen“ Gutsbeſitzers nicht beiſtimmen, indem, 
wenn das quäſt. Geſetz in der Art, wie es im Jahre 
1841 von den Herren Ständen berathen worden iſt, 
zur Ausführung käme, Tauſende von Menſchen der 
Verarmung preisgegeben, und nur einige Wenige da⸗ 
durch bereichert werden würden. 


Deichverbände einrichten zu wollen und auf die, auf 
Obſervanz und Sicherung des Eigenthums gegründeten 
Widersprüche der Betheiligten nicht zu achten, iſt ein 
früher noch nicht dageweſener Brauch, und da Eine 
Stimme für Alle zum hohen Provinzial⸗Landtage ge⸗ 
prochen hat, dieſe Eine Stimme aber als das Organ 

der Allgemeinheit nicht angeſehen werden kann; ſo 
hoffen wir, daß die benachtheiligten Intereſſenten 
der andern Oder⸗Deichverbände, gleich uns, ihre 
Wünſche Sr. Majeſtät, unſerm allergnädigſten Könige 
und Herrn, vortragen werden, damit Allerhöchſtdeſſelben 
hohe Gerechtigkeit entſcheiden könne, ob wir durch die 
diesfällige, gar nicht zu berechnende, Belaſtung unſerer 
Gutsſudſtanz unſere Verpflichtung gegen den Staat 


und unſere anderweitigen Verbindlichkeiten zu erfüllen 
im Stande ſein möchten. 8 
Die Dominien 
Rietſchütz mit Zubehör, Tſchirnitz, Weisholz, Würch⸗ 
land, Pürſchen und Kattſchütz. 
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Guſtav⸗ Adolph Stiftung. 

In Bezugnahme auf die durch die Zeitungen veröf⸗ 
fentlichte Einladung vom 23. v. Mis. zu der am 2. 
April d. J. ftattfindenden Generalverſammlung theilen 
wir folgende Anordnung mit 

am 1. April d. J. Nachmittags 3 Uhr 
Verſammlung der Vereins⸗Räthe in dem ſtadt⸗ 
gerichtlichen Seſſionszimmer 

a am 2. April d. J. 
Vormittags 10 Uhr zur Vorbereitung Gottesdienſt mit 
Predigt des mitunterzeichneten Senior Krauſe in der 
Eliſabeth-Kirchez 

Nachmittags Uhr Generalverſammlung 
in der Kirche des Armenhauſes, deren Schiff den 
Mitgliedern des Vereins reſervirt iſt, fo daß andere 
Theilnehmer an der Verſammlung auf den Chören 
Platz nehmen. 

Gegenſtände der Berathung nach Erſtattung 
des Jahresberichts ſind: 

1) Erklärung über die Berliner und Göttinger Bez 
ſchlüſſe, event. 
die in Folge derſelben nothwendigen Abänderun⸗ 
gen der Statuten, deren Entwurf am 1. April 
d. J. bei dem mitunterzeichneten Schatzmeiſter 
des Vereins, Commerzien⸗Rath Schiller, und bei 
dem Eintritt in die Verſammlung von den Vereins⸗ 
Mitgliedern in Empfang genommen werden kann. 
die Wahl der zwei Deputieten für den Geſammt⸗ 
Ausſchuß der preußiſchen Provinzial Vereine in 
Berlin und der vier Abgeordneten für die Haupt⸗ 
verſammlungen des Geſammt⸗Vereins, deren dies⸗ 
jährige in Stuttgart ſtattfinden wird. 

Breslau, den 22. März 1845. 
Der Vorftand des ſchleſiſchen Haupt⸗Vereins der 
Guſtav⸗Adolph⸗ Stiftung. 
gez. Suckow. Uecke. Krauſe. Becker. 
Schiller. Bartſch. Nöldechen. 


2) 


3) 


Bekanntmachung, 
Auf höhere Veranlaſſung wird hierdurch bekannt ge⸗ 
macht, daß die polizeiliche Verordnung vom 11. October 
+ J. wonach 4 
der tägliche Markt um 12 Uhr Mittags als beendet 
angefehen wird und alle diejenigen Verkäufer, welche 
länger als bis 12 Uhr ihre Wochenmarkt⸗Artikel feil⸗ 
bieten, als ſolche betrachtet werden müſſen, welche 
einen ſtehenden Handel hierſelbſt betreiben und daher 
zur Entrichtung der Gewerbeſteuer und inſofern zum 
Betriebe des Gewerbes hierſelbſt das Bürgerrecht er⸗ 
forderlich iſt, auch zu deſſen Gewinnung verbunden 
ſind, f 
hinſichtlich der geſetzlichen Folge, welche die Ueber⸗ 
tretung dieſer Beſtimmung nach ſich zieht, dahin modi⸗ 
ficirt wird, daß 
diejenigen Verkäufer, welche länger als bis 12 Uhr 
ihre Wochenmarkt⸗Artikel feilbieten, nicht als Ge⸗ 
werbeſteuer⸗-Contravenienten behandelt und beſtraft , 
ſondern als Polizei-Contravenienten in eine Polizei 
ſtrafe von 1 bis 5 Rthlrn. werden genommen 
werden. 7 
Bei der Ausnahme, daß in den letzten drei Tagen 
vor Weihnachten die Mohnhändler und am grünen 
Donnerſtage die Honighändler an dieſen Tagen bis 
Abend feil haben dürfen, behält es fein Bewenden. 
Breslau, den 25. December 1844. 


Das Königl. Polizei⸗Präſidium und der Magiſtrat. 
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vinzial⸗Thierſchaufeſte übernommen, 
Jährlich veranftaltet zu werden pflegt. 
ſpricht dem diesjährigen „Feſte ein ganz beſonderes Intereſſe 
Die deutſchen 
München abgehaltenen 
des laufenden Jahres 
beabſichtigt daher, die erſte 
ſammlung zu 
Vorſtande der 


mich beehre, 


richte ich an Alle die 


beiſtrömen werben, würdig zu entfalten. 
Breslau den 19. März 1845. 


Der Präſident des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins für Schlefien. 
\ Graf v. Burghauß. 
ä— — — —ẽ — — —— — — 
erſetzlichen Verluſt zeigen Verwandten und 
reunden, um ſtille Theilnahme bittend, tief⸗ 
etrübt hiermit an 
Maurermeiſter Ferdinand Vogt. 


9 
Tief gerührt über die vielfachen Beweiſe 
aufrichtiger, herzlicher Liebe und Theilnahme, 


| Heute, Mittwoch den 26. März, 


zucker, in zehn Packen, angehalten und in 


a u 


Der landwirthſchaftliche Central⸗Verein hat für die Zukunft die Veranſtaltung der Pro- lungsdiener⸗Inſtitut, womit für dieſes Semeſter 
welche bisher von dem Vereine für Pferderennen all⸗ die Vorleſungen geſchloſſen werden. 

Ein glückliches Zuſammentreffen von Umſtänden ver⸗ 
zu verleihen. 5 
Land⸗ und Forſtwirthe haben nämlich auf ihrer, im vorigen Jahre zu 

Verſammlung beſchloſſen, ihre nächſte, in dem Monat September 
fallende Verſammlung hier in Breslau abzuhalten, der Central⸗Verein 
von ihm zu veranſtaltende Thierſchau in die Zeit dieſer Ver⸗ 
legen und dieſelbe an andere landwirthſchaftliche Feſtlichkeiten, welche von dem 
Verſammlung vorbereitet werden, anzuſchließen. 

Indem ich hiervon die geehrten Landwirthe der Provinz vorläufig in Kenntniß zu ſetzen 
und hinſichtlich der näheren Beſtimmungen auf das Feſtprogramm verweiſe, 
welches von einem hierzu erwählten Feſt⸗Comité in Kurzem veröffentlicht werden wird, 
vertrauensvolle Bitte, daß ſie zu einer recht reichen Ausſtattung und 
glänzenden Geſtaltung des Thierſchaufeſtes um ſo bereitwilliger mitwirken mögen, als es 
diesmal gilt, die ſchleſiſche landwirthſchaftliche Induſtrie vor den geehrten Gäſten, welche aus 
allen Gegenden Deutſchlands und der Nachbarländer mit nicht geringen Erwartungen her⸗ 


Vortrag von Herrn Dr. Behnſch im Hand: Beſchlag genommen worden. 
Die Einbringer find entſprungen und uns 
bekannt geblieben. 
er ſich bis jene 535 zur Begründung 
. feines etwaigen Anſpruchs an die in Be 
| Springer's Wintergarten genommenen Gegenſtände gemeldet 19 = 
(vormals Kroll's). werden die unbekannten Eigenthümer hierzu 
Heute, Mittwoch den 26. März, Subſcrip⸗ mit dem Bemerken aufgefordert, daß, wenn. 
tions⸗Concert, Anfang 3 Uhr. ſich binnen vier Wochen von dem Tage, wo 
Entrée für Nicht⸗Abonnenten a Perſon 10 Sgr. dieſe Bekauntmachung zum dritten Male in 


Im neuen Goncertfaale. (Karlsſtr. No. 37, Königl. egterung u & N en 


Exercierplatz No. 8, neben dem Königl. Pa⸗ wird, bei dem Königl 

4 f 26 inne 8 A| gl. Haupt = Zoll » Amt 

lais), Mittwoch den 26, März: Abend: Neu⸗Berun Niemand melden jolkte, nad) 900 
geſellſch ar Steyermärkiſchen Muſik⸗ des Zoll⸗ Strafgeſetzes vom 23. Januar 1838 
geſellſchaft. „.. die in Beſchlag genommenen Gegenftände zum 
00 vieles een a Vortheile der Staats⸗Kaſſe 5 serien 
ioline:von Prume und der 8 kal er und mit dem Verſteigerungs⸗Erlöſe nach Vor⸗ 

an der Spree, großes Lokal⸗ Pot: ſchrift der Geſetze verfahren werden 

pourri von Mertens. Anfang 2, uhr. Breslau, den 18. März 1845, e 

Entree zum Saale 5 Sgr., zu den Logen 7½ Sgr. Der Geheime Ober⸗ Fin anz⸗Rath und 

Provinzial⸗Steuer⸗ Direktor 


—  ————— 
v. Bigeleben. 


Aufforderung. 
Von dem unterzeichneten Königl. Ober⸗ - 
kandes⸗Gericht werden alle Diejenigen, welche Subhaſtations⸗Bekantmachung. 
mit dem am 1. Januar 1832 hierſelbſt ver. Die sub No. 22 in der Breslauer Thor⸗Vor⸗ 
ſtorbenen Juſtiz-Commiſſarius, Kriminalrath ſtadt hierſelbſt gelegene, dem Kaufmann Frank 
Werner in Geſchäftsverbindung geſtanden gehörige Zuckerſtederei⸗Beſitzung nebſt Garten 


Die Vorſteher. 


welche Unterzeichneten während der letzten 2” N . 

Krankheit ihres Gatten und Vaters und nach Aßmann und Familie. haben nnd die Ertradition der fie betreffenden und ſonſtigem Zubehör, die erſtere auf Se Rtl. 
dem Tode deſſelben zu Theil geworden, kön⸗ Neumarkt } den 21. März 1845. Manual Akten deſſelben verlangen, aufgefer⸗1 Sgr. 6 Pf., das Inventarium auf 7138 tl. 
nen wir nicht umhin, unſern innigſten Dank Stephans dorf 8 dert, ſich binnen 6 Monaten zu melden, wi⸗ 5 Sgr. 10 Pf. abgeſchätzt, ſoll 


auszuſprechen, und zu verſichern, daß dieſe 
Tage unendlicher Betrübniß dadurch gi 
eine theure Erinnerung bieten, welche uns un⸗ 
auslöſchlich das ganze Leben hindurch bes 


en wird. 
e den 24. März 1845. 


Die verwittwete Landräthin 
v. Wiſſel u. Kinder 


. 2 
Verlobungs⸗Anzeige. 
Die Verlobung unſerer Tochter Anna, mit 
dem Lehrer an der hieſigen Königl. Ritter⸗ 


Herold. 


Akademie Herrn Inſpector Gent beehren wir (König 
uns hiermit anzuzeigen. 2 
N ; ir; 1845. Heute: 


Liegnig den 23. Ma . 
Kühle, Landrentmeifter, 


Mathilde Kühle, geb. Beyer. 


Entbindungs= Anzeige. 
Die heute Morgen 6 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Hen⸗ 
riette, geborne Becker, von einem geſun⸗ 
den Sohn, zeigt Bekannten und Freunden er⸗ 


gebenſt an 3 ! 
b. Hagen, Wirthſchafts⸗Amtmann. 
Rohrlach bei Hirſchberg — 2. März 1845. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die heute Abend 7 uhr . glückliche 
Entbindung meiner Frau, geb. v. Gellhorn, 
von einem gefunden Knaben, beehre ich mich, 


der K 
6 Uhr 


Khbeater⸗MNepertoire. 
Mittwoch den 27ſten, zum ZItenmale: „Ein 
deutſcher Krieger.“ 
5 . 
onnerftag den 28ſten: „Zampa“ oder „die 
Marmorbraut.“ Oper in $ Akten. Muſik bon 


dramatiſche Vorleſung vonHoltei 


Scenen aus den beiden Theilen 
König Heinrich IV. 1 
trittskarten in den Saal für 20 Sgr. und 
auf die Gallerie für 10 Sgr. ſind in der 
Groffer’fhen Muſikalienhandlung und an 


„ . nach dung ſeines etwaigen Anſpruchs an die in 


. 
ur Rech 


* 7 nungslegung des Vereins für } 
Pferdes Dreflur zum Dienſt der Landwehr⸗, 


geehrten Herren Mitglieder zu einer Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung auf Fi 
Sonntag den 27. April früh 11 Uhr 


die belt die a 1 Ablauf 
dieſer Friſt gleich den gerichtlichen Akten wer⸗ durch unſern Commiſſarius, Herrn Gericht 
den kaſſirt und und dum Vortheil der rath Thiel, an Sen —— — 
Werner 'ſchen Liquidations⸗Maſſe verkauft ſubhaſtirt werden. Taxe und Hppothekenſchein 
wetden. 2 find in der Regiſtratur einzufehen. 
Ratibor den 8. Februar 1845, g Brieg den 5. November 1844. 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Edictal = Citation. 


den 30. Mai 1845, Vorm. 10 Uhr 


Schauſpiel in 3 Akten 


Zweite Bekanntmachung. 


D ritt e Auf dem zur Kuhna⸗Mühle gehörigen, in der 5 
Nähe de Stabi Beuthen en Örenzbegirk| Schoſergeselt Anton Ke, Rage Weihe en 
belegenen Teiche find am 21. November pr. a. 4 er zu⸗ 


unt — Bi 1. 5 1834 zu Biala in Ar⸗ 

ER , 0 t jener Zeit 

4 Etr. 56, Pfd., ſowie ein Faß mit netto le. Aufent a 10 von ſeinem 

f 1 eine 

1 Str. 41 Pfd. RI in einem Kahn] hat, ſowie feine 9 — anbekcnde gegeben 

verſteckt vorgefunden und als muthmaßlich werden hierdurch vorgeladen, ſich lin 2 15 

eingeſchwärzt in Beſchlag genommen worden. zum 23. December d. J. bei 2 Ale 4 8 
Die Einbringer ſind unbekannt geblieben. neten Gericht zu W rigenfalls Re 
Da ſich bis jetzt Niemand zur Begrün⸗ Verſchollene als todt glers und ſein im De⸗ 

A pofitorio verwaltetes Vermögen feinen leglti⸗ 

Beſchlag genommenen Gegenſtände gemeldet mi ben würd 9 

hat, ſo werden die unbekannten Eigen. n e * e ausgeantwor⸗ 

thümer hierzu mit dem Bemerken aufgefordert: geobſchücz den 28. Februar 1845 

daß wenn ſich binnen vier Wochen, von dem Fürſtl. Lichtenſtein ' ſches Land⸗ Br 


von Ungarn, 7 Uhr). neunzehn Scheiben Talg, im Gewicht von 


von Shakeſpeare. Ein- 


q und nothwendi Tage, wo dieſe Bekanntmachung zum dritten 
ins 1 55 Bere — 5 Er 4 ya 1 . = ren ST Stadtgericht. 
ä i 1 attes der Königl Regierung zu On e 
fende Gegenſtände erlauben wir uns die nommen wird, bei dem Königlichen Haupt. anntmachung. 


; n Folge Anor h 
Zoll⸗Amt zu Neu-Berun Niemand meien 1115 dm Sine eines Königl. 


ſollte, nach $. 60 des Zoll- Steafg teen Se men die mit Schlu 


leſiſchen Sg Als d 
ß dieſes Monats auf der 


2 


att beſonderer Meldung, e 7 23. Januar 1838, mit dem für . 5 
* Kreika den 24. Mit, 1848. f. Er im Jägerhof zu Trachenberg ſchlag genommenen See Erle 1228 Bar eat Ion den Antheit der Gewert: 
v. Lug. einzuladen, und hinſichts der Reſtanten J aufgekommenen Verſteigerlberfahren werden 6350 en Gallmei-Beftände, beſtehend in 
2 An ob. age, 425 1844 auf den 5. 4 der Statuten (5 Vorſchrift der Gets N 55 1845 . 95 Centner Stückgallmei, 
Todes Anz ur J binzuweiſen. Für die nicht erſcheinenden 8 Breslau ben En Be Rath und Provinzial: 200 — Waſchgaumei, 
III ̃ mr ohgiengnn nt Pesniah uun — om 
denen ſchweren, aber glu f taft treten. 3 7 a AN mm 
von einem gefunden Mädchen, en, chlief an Wegen Unterkommen und Beköſtigung v. Bigeleben. 1 5 öffentlichen Verkauf an den Meiftbieten 


ungunter den bisherigen bekannten Bedin, 


nterleibs » Entzündung, heut Nachmittag. e wollen ſich die geehrten Mitglieder an 

5 uhr, meine teure, innigft. geliebte Frau, N den Lela Lern Seer im In ber Senne e Harte Amen, gau, Magz b. If hierzu Sermin auf den Jen 
Ghriſtiane Charlotte Loulſe Bogt, gebenen Jägerhof zu Trachenberg wenden. Kreiſes, find am 19t omen, Abende Sar, J. Vormittags 9 Uhr anberaumt 

Aßmann, in dem jugendlichen Alter von N Das Directorium. ner Kreiſes, Jin 3 en Februar & ends Scharley den 22. März 1845. 8 

20 Jahr 1 Monat und 1 Fig. Dieſen um gegen neun Uhr 3 Centner 9% Pfd. Brodt « 5 13 


4 


7 


